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1 Vorwort 

 

Meine persönliche Motivation für dieses Thema rührt aus der Faszination, die Schweine bei 

mir auslösen. Ausgegangen ist diese Begeisterung von einem Landwirtschaftspraktikum, das 

ich in einem Schweinebetrieb im September 2006 absolvierte. Damals, noch nicht über die 

Bedürfnisse und artgerechte Haltung von Schweinen Bescheid wissend, dachte ich, dass dort 

alles seine Richtigkeit hat. Jetzt, nach fast drei Jahren, reflektiere ich immer noch die 

Erlebnisse und Eindrücke die ich während dieses Praktikums sammelte. Ich hatte erstmals 

näheren Kontakt zu Schweinen und ein Erlebnis machte mir klar, dass ich mich zukünftig mit 

diesen Tieren intensiver beschäftigen möchte. Ich ging auf dem Gang neben den 

Abferkelbuchten, in welchen die Sauen in ihren Kastenständen fixiert waren und mein Blick 

traf den Blick einer Sau. Ihre Augen waren so ausdrucksstark und doch so unendlich traurig. 

Ab diesem Zeitpunkt kam ich sie mehrmals am Tag besuchen, um mit ihr zu reden und sie zu 

streicheln. Die Traurigkeit in ihren Augen wurde von Tag zu Tag weniger, sodass sie mich am 

Ende meines Praktikums bereits freudig erwartete. Nach dieser Erfahrung habe ich mir ein 

Ziel gesetzt, dass ich nach wie vor verfolge. Ich möchte den Menschen die Tierart Schwein 

näherbringen und ihnen das Erlebnis einer guten Mensch-Schwein-Beziehung ermöglichen.  

 

Wie wir wissen, wird das Schwein in erster Linie zur Fleischproduktion gehalten, wobei 

China den größten Weltbestand aufweist. Die Tiere müssen unter widrigen 

Haltungsbedingungen ihr Dasein fristen. Da die Fleischnachfrage ständig wächst, wird bei der 

Zucht auf immer mehr Fleischmasse gesetzt und das geht wiederum auf Kosten der 

Tiergesundheit.  

 

Die folgende Arbeit beschäftigt sich mit einem gänzlich anderen Zugang zu diesen Tieren, 

nämlich abseits des Fleischlieferanten, mit dem Schwein als aktivierenden und motivierenden 

Part in einer positiven Mensch-Tier-Beziehung.   

 

Ich hoffe mit dieser Arbeit das Interesse und die Begeisterung für Schweine zu wecken und 

gleichzeitig einen Einblick in die Möglichkeiten für die tiergestützte Arbeit geben zu können.  
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Meine Arbeit gliedert sich wie folgt: 

Den Theorieteil bilden das zweite, dritte und vierte Kapitel, wobei als erstes ein kurzer 

historischer Überblick gegeben wird. Anschließend wird die Tierart in all ihren Facetten 

beleuchtet und um den Bogen zum praktischen Teil zu spannen, wird auf das Schwein in der  

tiergestützten Arbeit eingegangen.  

 

Den Praxisteil stellt das fünfte Kapitel dar, in dem sich Voraussetzungen für die 

schweinegestützte Arbeit finden und ein Konzept für ein mögliches Projekt dargestellt wird.  

 

2 Auf den Spuren des Schweines – Historischer Überblick 

2.1 Vom Eozän bis ins 21. Jahrhundert 
( SCHIERING, 2008) 

 

Anthracobunodon weigelti – dies ist der Vorfahre des Schweines aus dem Eozän (vor etwa 55 

bis 40 Millionen Jahren). Es wies bereits Merkmale auf, welche die heutigen Schweine 

kennzeichnen: Es war Paarhufer , Allesfresser und lebte außerdem zum Schutz vor Raubtieren 

und Fressfeinden in kleinen Gruppen. Die Forschung ist sich allerdings nicht einig, was nach 

dem Eozän mit den Schweinen passierte. So ist beispielsweise die Frage nach dem 

„Urschwein“ bis heute noch offen. Es wird vermutet, dass sich die Ausbreitung der Schweine 

von den südostasiatischen Inseln nach Asien und Europa vollzog. Für das Leben in den 

dortigen Schwemmwäldern waren sie gut gerüstet. Auch das heutige Wildschwein kann sehr 

gut schwimmen, mit dem Rüssel tief im Boden verborgene Nährstoffe aufspüren und besitzt 

weit spreizbare Klauen, mit welchen sie leicht auf sumpfigen Untergrund laufen können.  

 

Das Wildschwein besiedelt seit Jahrmillionen die Wälder von Europa über Asien bis 

Nordafrika. Schon lange vor der Domestikation trafen Schwein und Mensch aufeinander. Es 

waren nicht immer friedliche Begegnungen, denn schon früh begann die Jagd auf die 

Vierbeiner.  
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Mit dem Beginn der Jungsteinzeit, vor etwa 10.000 Jahren, begann die Domestizierung des 

Schweines. Aus Knochenfunden hat man geschlossen, dass Schweine an mehreren Orten 

unabhängig voneinander domestiziert wurden. Forscher gehen von mindestens sieben 

eigenständigen Domestizierungen aus. Zwar gibt es in der Forschung noch Differenzen 

darüber, wann die Wildschweine wo genau häuslich wurden, doch ist man sich in einem 

Punkt einig: Alle heutigen Hausschweine auf der ganzen Welt stammen aus der Gattung der 

sus und dem Artenkreis sus scrofa, dem Wildschwein.  

 

Im Altertum gab es gänzlich unterschiedliche Ansichten zum Individuum Schwein. Im alten 

Ägypten hatte es einen eher niedrigen Stellenwert. PEITZ u. PEITZ (2000) berichten, dass der 

Überlieferung nach diese Verachtung so weit ging, dass die Geringschätzung auch auf die 

Schweinehirten übertragen wurde und es ihnen sogar verwehrt war, einen Tempel zu betreten.  

Bei den Germanen, Kelten, Griechen und Römern war es als Opfer- wie auch als Nutztier 

beliebt und wurde sogar Gottheiten zugeordnet. „In Griechenland wurden häufig Schweine 

geopfert. Auf Vasen und Malereien wurden sie häufig dargestellt. […] Es wurden auch 

Grabsteine gefunden, die einzelne Römer ihren Schweinen gewidmet haben. […] Einer der 

keltischen Götter war ein Schweinegott namens "Moccus". Auf keltischen Münzen wurden 

oft Eber oder Keiler abgebildet, die Manneskraft symbolisieren sollten. […] Der Germanische 

Gott Freyr besaß einen Eber namens "Gullinbursti", außerdem war die Sau "syr" heilig. Das 

Schwein war ein Fruchtbarkeitssymbol.“  

(http://www.tierlobby.de/rubriken/Tiergarten/huftiere/schweine/schweine07geschichten.htm) 

 

Ganz im Gegenteil zum Judentum und Islam. Dort wurde das Schwein als unrein bezeichnet 

und sogar sein Verzehr wurde verboten. Auch im Christentum war es nicht sehr beliebt, denn 

aufgrund seiner Fressgewohnheiten galt es als unkeusch, maßlos und dumm. 

 

Bis ins Mittelalter wurden die Schweine auf Weiden im Wald gehalten. Die Tiere mussten 

sich ihr Futter selbst suchen, Hausabfälle wurden jedoch zugefüttert. Optisch waren sie ihren 

Vorfahren noch sehr ähnlich. Im Mittelalter drang das Schwein in die Städte vor, da es für die 

Abfallbeseitigung in den Gassen gut geeignet war.  
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Seit dem 17. Jahrhundert ging der Schweinebestand in Europa aufgrund von Kriegen und 

Überweidung zurück. Die gezielte Zucht von Rassen begann erst Ende des 18. Jahrhunderts, 

denn der Fleischbedarf wurde aufgrund der Industrialisierung immer höher. England spielte 

bei der Zucht die Vorreiterrolle. Die erste moderne Schweinerasse war das Leicester Schwein, 

welches eine Kreuzung zwischen heimischen Schweinen mit asiatischen und neapolitanischen 

Artgenossen darstellte. Die entstehende Rassenvielfalt wurde jedoch von der Konzentration 

auf das Fleischschwein, Ende des letzten Jahrhunderts, getrübt. Erst im Zuge der Kritik an der 

Intensivtierhaltung in den vergangenen Jahrzehnten wurden einige alte Rassen wiederentdeckt 

und gerade noch vor dem Aussterben bewahrt. Dazu zählt das Rotbunte und Husumer 

Schwein.  

 

2.2 Vom Glückssymbol zum Schimpfwort 

 

Wer kennt sie nicht – die Silvesterstände auf den Straßen und Weihnachtsmärkten, wenn das 

neue Jahr immer näher rückt. Dort ist das Schwein, neben dem Kleeblatt, dem Pilz, dem 

Hufeisen und dem Schornsteinfeger, eindeutig die Hauptattraktion. Ob aus Stoff, Plastik, 

Holz, Glas oder Marzipan, man erhält sie dort in allen erdenklichen Größen. Das Schwein 

feiert zu Silvester Hochkonjunktur, soll es doch dem Beschenkten Glück bringen. Bereits 

Germanen sollen schweineförmige Talismane getragen haben und im alten Rom galten aus 

Teig gebackene Schweine als Symbol für Fruchtbarkeit, Glück und Wohlstand (SCHIERING, 

2008). 

 

Menschen, die einer kritischen Situation entkommen konnten, hatten nicht einfach nur Glück, 

sondern sie hatten „Schwein“. SCHIERING (2008) stellt diesbezüglich zwei Theorien vor. 

Zum einen stammt diese Wendung von einem Kartenspiel aus dem 16. Jahrhundert. Auf der 

höchsten Karte, die „die Sau“ genannt wurde, waren mehrere Schweine abgebildet. Zog man 

„die Sau“ wurde dies mit „Glück gehabt“ assoziiert. Zum anderen galt das Schwein als 

Trostpreis für den Verlierer mittelalterlicher Schützenfeste.  
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Und dann gibt es noch das Sparschwein, welches dem Burgherren Wilhelm Spieß von 

Büllesheim zugeordnet wird. Er soll diese Idee 1576 auf der Burg Schweinheim am Rande der 

Stadt Euskirchen in Deutschland geboren haben. Er verfügte, dass seine Frau, seine Kinder 

und sein Gesinde eigene Sparschweine mit Münzen füllen sollten, um für den Fall von Not 

und Krankheit gewappnet zu sein (http://www.sparschweinschutz.de/glueck.htm). 

 

Doch nicht immer sind die Assoziationen mit den Rüsseltieren so positiv, besonders dann, 

wenn sie mit menschlichen Eigenschaften oder unangenehmen Situationen in Verbindung 

gebracht werden - meist verpackt als Schimpfwörter. „Dreckschwein“ und „Blöde Sau“ sind 

nur zwei Beispiele, obwohl es ein weitaus größeres Repertoire an Bezeichnungen gibt. Diese 

Redewendungen entstanden wohl aufgrund mangelnder Kenntnisse des Menschen von diesen 

Tieren. Zum  einen ist es bekannt, dass das Suhlen im Schlamm der Körperhygiene und der 

Temperaturregulation dient, da Schweine nicht schwitzen können. Zum anderen weisen diese 

Tiere enorme kognitive Fähigkeiten auf  und werden zu den intelligentesten Tieren der Welt 

gezählt. PEITZ u. PEITZ (2000) weisen auch auf die Benutzung des Wortes Schwein oder 

Sau in Bezug auf die Verfolgung der jüdischen Bevölkerung des Dritten Reiches hin, die als 

„Judenschwein“ oder „Judensau“ beschimpft wurden. Nach SCHIERING (2008) werden 

außerdem die seltsamsten Kombinationen tierischer Kreuzungen ebenso als Schimpfwort 

gebraucht. Genannt seien hier der Saubär und der Schweinehund.  

 

Diese Ausführungen stellen eindrucksvoll die ambivalente Haltung des Menschen zum 

Individuum Schwein dar. Sie sollen diese in das Bewusstsein lenken, denn erst dann ist es 

möglich den Weg zum Umdenken einzuschlagen. 

 

2.3 Literatur, Film und Fernsehen 

 

Der Kinderroman „Das Rennschwein Rudi Rüssel“ von Uwe Timm erschien 1989 auf dem 

Markt. Es dreht sich in dieser Geschichte alles um eine fünfköpfige Familie. Eines ihrer 

Kinder, Zuppi, gewinnt bei einem Dorffest ein Ferkel, das Rudi Rüssel getauft wird. Sie 

erleben sehr viel miteinander und nach einer erfolglosen Karriere als Zirkusschwein und 
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Maskottchen für einen Fußballverein, entdeckt Rudi Rüssel seine Begeisterung für 

Schweinerennen. Der Schriftsteller Uwe Timm erhielt für sein Werk den Deutschen 

Jugendliteraturpreis. Das Buch wurde 1995 verfilmt und fand 2006 in „Rudi Rüssel rennt 

wieder“ seine Fortsetzung (http://de.wikipedia.org/wiki/Rennschwein_Rudi_R%C3%BCssel). 

 

Auch die Film- und Werbeindustrie ist schon längst auf das Schwein gekommen. Der 

Kinofilm „Ein Schweinchen namens Babe“ aus dem Jahre 1995 erhielt sogar einen Oscar. 

Dieser Film handelt von Babe, einem Ferkel, welches seine Eltern durch den Schlachter 

verloren hatte. Es landet auf dem Bauernhof der Familie Hoggett und findet mit Hilfe der 

Border Collie Hündin Fly als „Schäferschwein“ seine Berufung. Babe gelingt es nicht nur 

Viehdiebe zu vertreiben und die Schafsherde zu beschützen, sondern auch in einem 

Hütewettbewerb die Herzen der Familie zu erobern. Für diese Rolle wurden 48 Ferkel 

ausgebildet. 1998 kam die Fortsetzung „Schweinchen Babe in der großen Stadt“ in die Kinos 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Ein_Schweinchen_namens_Babe). 

 

Auch das „Schweindal“ aus den Fernsehwerbungen der österreichischen Lebensmittel-Bio-

Linie „Ja natürlich“, welches mit dem Ruf „Spitzt eure Schweinsohren - los geht’s“ die 

Aufmerksamkeit der Zuseher auf sich zieht, ist sehr beliebt. So kann die TV-Kampagne, 

welche seit 2005 im österreichischen Fernsehen und österreichischen Werbefenstern 

ausgestrahlt wird, bereits einige nationale und auch internationale Preise vorweisen  

(http://www.janatuerlich.at/Layouts/jn_Themenstart.aspx?folderId=40433&pageId=101750). 

 

Diese Beispiele stellen nur einen kleinen Auszug der Präsenz des Schweines in Literatur, Film 

und Fernsehen dar. Die Aufzählung der Kinderbücher, in welchen die Rüsseltiere eine Rolle 

spielen, würde vermutlich den Umfang dieser Arbeit sprengen. Dass Schweine unreine Tiere 

sind, stinken und dumm sind, wird den Kindern in diesen Werken (noch) nicht vermittelt, 

trotzdem werden den Tieren diese Eigenschaften bereits von jungen Menschen zugeschrieben. 
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3 Das Schwein 

3.1 Fleischlieferant versus Haustier 

 

Das Schwein als Nutztier fristet als Fleischlieferant in der hiesigen Intensivtierhaltung unter 

größtenteils widrigen Haltungsbedingungen sein Dasein. Eine positive Mensch-Tier-

Beziehung ist hier keinesfalls eine Selbstverständlichkeit. Die durchschnittliche Anzahl von 

Schweinen im Jahr 2007 pro Halter lag bei 69 Tieren, im Gegensatz zum Rind mit 26 Tieren. 

Insgesamt wurden im Jahr 2007 in Österreich 3,286.292 Schweine gezählt, im Vergleich dazu 

2,000.196 Rinder. Außerdem lag der durchschnittliche menschliche Verzehr von 

Schweinefleisch im Jahr 2006 in Österreich bei 40,1 kg pro Person und bildete damit die 

absolute Spitze. Der zweite Platz nahm das Rinderfleisch ein, mit einem Verzehr von 

lediglich 12,2 kg pro Person. Der durchschnittliche Verzehr aus dem Jahr 2007 lag bis dato 

noch nicht vor (http://www.statistik.at/web_de/Redirect/index.htm?dDocName=032995). 

SCHIERING (2008) wirft einen Blick auf den Weltbestand des Schweines mit dem Ergebnis, 

dass Mitteleuropa mittlerweile eine Population von über 190 Millionen Tieren bildet und 

China mit 500 Millionen Hausschweinen, fast die Hälfte des gesamten Weltbestandes 

aufweist. Ein Hausschwein würde, wenn man es lässt, circa 20 Jahre alt werden.  

 

Wie sieht es auf der konträren Seite aus, wo das Schwein als Haustier gehalten wird? Das  

Schwein, insbesondere das Minischwein, ist in den letzten Jahren immer mehr in Mode 

gekommen und ersetzt als Haustier nicht mehr selten Hund & Co. Doch auch diese Beziehung 

hat oftmals seine Tücken. So werden Minischweine häufig, aufgrund von Unkenntnis der 

Besitzer, ausschließlich in der Wohnung oder im Haus gehalten. Dies zeigt, dass die Frage 

nach der artgerechten Haltung und der Beschäftigung nicht nur in der landwirtschaftlichen 

Schweinehaltung von enormer Wichtigkeit wäre und mittlerweile teils auch schon ist, sondern 

auch im scheinbar wohligen Leben eines als Haustier gehaltenen Rüsseltieres. Minischweine 

werden circa 15 Jahre alt.  
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3.2 Die Sinne 
 

Mit den Sinnen bezeichnet man physiologisch die Wahrnehmung der Umwelt durch die 

Sinnesorgane. Man unterscheidet hierbei die visuelle (Sehen), auditive (Hören), olfaktorische 

(Riechen), gustatorische (Schmecken) und haptische (Tasten) Wahrnehmung. Diese sind beim 

Schwein unterschiedlich stark ausgeprägt.  

 

3.2.1 Der Geruchssinn 

 

SCHEIBE (1987) postuliert, dass  der Geruchssinn am Stärksten entwickelt ist und das 

Verhalten bei der Futteraufnahme, bei der Orientierung und beim Sozialverhalten bestimmt. 

HÖRNING (1993) berichtet, dass sich den Schweinen ein lebhaftes „Riechbild“ ihrer 

Umgebung erschließt. Die bodennahe Luftschicht ist mit jeder Menge feinster 

Geruchspartikel angereichert, die bei jedem Atemzug in die Nasenhöhle eindringen und als 

Riechinformationen wahrgenommen werden. Die gute Nase der Schweine machen sich jene 

Menschen zunutze, die das Schwein zur Trüffelsuche verwenden. Nach SCHIERING (2008) 

müssen Schweine nicht einmal auf die Trüffel konditioniert werden, da der Duft fast identisch 

mit dem Sexualduftstoff des Ebers ist und geschlechtsreife Sauen deshalb instinktiv danach 

suchen.  
 

3.2.2 Der Gehörsinn 

 

Nach HÖRNING (1993) ist das Hörvermögen der Schweine gut entwickelt. Ein leises 

Geräusch in hundert Metern kann Wildschweine in die Flucht jagen. Für weitere 

Entfernungen ist die akustische Kommunikation, die die Tiere untereinander führen, eine 

wichtige Funktion. Man kann Grunzlaute niederer Frequenz (20 – 80 Hz) und höherer 

Frequenz (100 – 500 Hz) unterscheiden. Bei den Ersteren handelt es sich um Kontaktlaute, 

womit leises Grunzen gemeint ist. Zur zweiten Lautgruppe gehören Töne wie Quieken und 

Schreien.  
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3.2.3 Der Geschmacksinn 

 

Man könnte die Schweine als wahre Feinschmecker bezeichnen, denn sobald man ihnen ein 

reichhaltiges Futterangebot stellt, suchen sie sich das Beste und Liebste heraus. Nach  

ZOLLITSCH et al. (2002) bevorzugen Schweine süße Nahrungsmittel, wohingegen saurer 

oder salziger Geschmack die Futteraufnahme senkt. SAMBRAUS (1978) meint, dass 

Bitterkeit den Tieren wenig auszumachen scheint.  

 

3.2.4 Der Sehsinn 

 

HÖRNING (1993) berichtet, dass die Sicht der Tiere im Wald oftmals durch die bestehenden 

Licht- und Schattenverhältnisse und die Bäume eingeschränkt ist und deshalb Feinde besser 

gewittert oder gehört werden. Daher ist das Sehvermögen am Wenigsten entwickelt. Was sich 

nicht bewegt, kann nur sehr schwer wahrgenommen werden. Die Tiere besitzen zwar keine 

gute Sehschärfe, aber eine gute Farbwahrnehmung. Beim Treiben hängt die Bereitschaft der 

Tiere, nach ANDERSON u. EDNEY (1994), von den Lichtverhältnissen des Weges ab. Sie 

scheuen sich besonders vor Schatten, grellem Licht und deren Übergängen. Die Treibwege 

sollten daher gleichmäßig ausgeleuchtet sein. Schweine besitzen einen Blickwinkel von 310°. 

Im Gegensatz dazu hat der Mensch einen Blickwinkel von 180°.  

 

3.2.5 Der Tastsinn 

 

Die Tastempfindlichkeit ist, nach PENZLIN (1996), oft an bestimmten Körperteilen 

besonders groß. Beim Schwein, als wühlendes Säugetier, ist dies der Rüssel. Laut HÖRNING 

(1993) enthält die Schweineschnauze so viele Tastrezeptoren wie die menschliche Hand. Die 

Rüsselscheibe selbst ist eine Verschmelzung von Nase und Oberlippe und ist das eigentliche 

Wühl-, Grabe- und Hebelwerkzeug. Die nachfolgende Skizze soll die Funktionsbereiche der 

sensiblen Rüsselscheibe darstellen: 
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Abb. 1: Skizze: Rüsselscheibe und ihre Funktionen (von Eva Stangl) 

 

Ein Abtasten des Futters geschieht mit der Unterlippe und zur genauen Identifizierung und 

Aufnahme kleiner Nahrungsbestandteile wird die Zungenspitze verwendet, die ebenso mit 

Tastrezeptoren besetzt ist.  

 

3.3 Körperfunktionen 

3.3.1  Wärmeregulation 

 

Schweine besitzen so gut wie keine Schweißdrüsen und können daher nicht schwitzen. Nach 

HÖRNING (1993) vermindert die Fettschicht unter der Haut der Tiere die Wärmeabgabe. An 

heißen Sommertagen leiden Schweine sehr unter der Hitze und benötigen deshalb zur 

Temperaturregulierung unbedingt eine Suhle. STRIOWSKY (2006) erläutert, dass Schweine 

sehr schnell austrocknen, wenn sie beginnen vor Hitze mit offenem Maul zu hecheln. Ihr 

Säure-Basen-Haushalt gerät durcheinander und es besteht die Gefahr eines Kreislaufkollaps, 

der zum Herztod führen kann. Die Umgebungstemperatur, in der erwachsene Schweine ihre 

Körpertemperatur am Besten regulieren können, liegt bei 10°C bis 18°C. In der Literatur sind 

unterschiedliche Werte zur Optimaltemperatur in der landwirtschaftlichen Schweinehaltung 

Wühlen 

Graben 

Tasten 

Riechen 

Kontakt mit Artgenossen 
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zu finden. So postuliert LYHS (1978) beispielsweise, dass Sauen 15 – 22 °C, Mastschweine 

18 – 22 °C und Ferkel in den ersten 3 Lebenstagen 30 – 33 °C benötigen. HÖRNING (1993) 

gibt hingegen folgende Optimalbereiche an: Ferkel von 5 – 20 Kilogramm 22 – 33 °C 

(abnehmende Temperatur bei zunehmendem Alter), Mastschweine 15 – 22 °C, Sauen und 

Eber von 8 – 15 °C und säugende Sauen 5 – 15 °C. BAUMGARTNER et al. (2007) können 

die von HÖRNING (1993) angegebene Optimaltemperatur für säugende Sauen nicht 

bestätigen. Sie postulieren einen Optimalbereich von 15 – 18 °C.  

 

3.3.2 Körpertemperatur 

 

Die Körpertemperatur ist die zur Aufrechterhaltung aller Lebensvorgänge notwendige 

Wärme. Nach PEITZ u. PEITZ (2000) liegt die Körpertemperatur von ausgewachsenen 

Schweinen zwischen 38,5 °C und 39,5°C und von Ferkeln zwischen 39,0°C und 40,5°C. Die 

normale Körpertemperatur des Menschen liegt bei 37 °C (PSCHYREMBEL, 2007). 

 

3.3.3 Atemfrequenz 

 

Die Atemfrequenz ist die Zahl der Atemzüge pro Zeiteinheit. PEITZ u. PEITZ (2000) geben 

an, dass Schweine in Ruhe zwischen 10 und 20 Mal pro Minute atmen, während in Bewegung 

die Atemzüge pro Minute im Bereich zischen 30 und 80 liegen. Zum Vergleich liegt die 

Atemfrequenz eines erwachsenen Menschen zwischen 12 und 16 Atemzüge pro Minute 

(PSCHYREMBEL, 2007). 

 

3.3.4 Herzfrequenz 

 

Die Herzfrequenz ist die Zahl der Herzschläge pro Minute. Nach PEITZ u. PEITZ (2000) 

schlägt das Herz eines ausgewachsenen Schweines zwischen 60 und 80 Mal pro Minute und 

eines Ferkels zwischen 120 und 200 Mal pro Minute. Zum Vergleich beträgt die 
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Herzfrequenz eines erwachsenen Menschen in Ruhe zwischen 60 und 80 Schlägen pro Minute 

(PSCHYREMBEL, 2007). 

 

3.4 Ethologie 

 

Nach IMMELMANN et al. (1996) wird die Ethologie auch Verhaltensforschung genannt 

(vom griechischen ethos = Gewohnheit, Sitte, Verhalten und logos = Wort, Lehre). Die Ziele 

dieser Forschung sind, Kenntnisse von Gesetzmäßigkeiten bei Verhaltenserscheinungen zu 

erlangen und Wissen über die Ursachen des Verhaltens zu gewinnen. HÖRNING (1993) 

erklärt, dass die Beschreibung des Verhaltens in Funktionskreise gegliedert ist. In diesen 

werden verschiedene Verhaltensweisen zusammengefasst, die einer gemeinsamen Funktion 

dienen. Sie sollen zu einer besseren Veranschaulichung verhelfen. Zu beachten ist, dass die 

einzelnen Funktionskreise zum Teil ineinandergreifen, da sie sehr eng miteinander verknüpft 

sind. Die Autorin übernimmt für die Beschreibung der Funktionskreise die Gliederung nach 

HÖRNING (1993). 

 

3.4.1 Sozialverhalten 

 

Nach IMMELMANN et al. (1996) sind mit dem Sozialverhalten Vorgänge gemeint, die 

zwischen zwei oder mehreren Tieren einer Art ablaufen. Hierzu werden das soziopositive 

Verhalten (freundliches, hilfreiches und förderliches Verhalten), das agonistische Verhalten 

(aggressives Verhalten) und das Manipulieren anderer zum eigenen Vorteil gezählt. 

 

Schweine sind äußerst soziale Tiere, die ein hohes Kontaktbedürfnis zu Artgenossen 

aufweisen. SAMBRAUS (1978) schildert, dass Schweine Kontakt miteinander aufnehmen, 

indem sie stehen bleiben, zu dem anderen Tier hinüberschauen und den Kopf ruckartig einige 

Male nach oben bewegen. Sie versuchen anschließend den Duft des anderen Schweines am 

Maul aufzunehmen um danach, wenn dies geduldet wird, den Genitalbereich zu beriechen. 

Die Kontaktaufnahme wird ständig von akustischer Verständigung begleitet.  
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3.4.1.1 Natürliche Gruppenbildung 

HÖRNING (1993) berichtet, dass Wildschweine in Gruppen zusammenleben. Die kleinste 

Einheit wird Familiengruppe genannt, welche aus einer Bache mit ihren Frischlingen und den 

weiblichen Tieren ihres vorigen Wurfes besteht. Mehrere Familiengruppen bilden einen 

Familienverband (Rotte). SCHIERING (2008) führt aus, dass es in den Rotten eine starke 

Synchronisation gibt. Soziale Aktivitäten wie Schlafen, Nahrungssuche und Ruhepausen 

werden gemeinsam begonnen und beendet. Die Leitbache spielt diesbezüglich eine große 

Rolle, denn sie regelt nicht nur, welche Bache sich vermehren soll, sondern auch wann die 

synchronisierte Rausche, also die Zeit in der die Bache trächtig werden kann, beginnen soll. 

Sie stößt anschließend Sexuallockstoffe aus, welche die Bachen in Paarungsstimmung 

versetzen. Nach der Geburt der Frischlinge ist das Säugen ebenso eine synchronisierte 

Handlung. SAMBRAUS (1978) berichtet, dass die männlichen Tiere (Keiler) im Frühling 

ihre eigenen Gruppen bilden. Zu Einzelgängern werden sie erst im zweiten Lebensjahr, wenn 

sie an der Fortpflanzung teilnehmen. Die Rotte löst sich erst auf, wenn die hochträchtigen 

Sauen sich einen Platz für die Geburt suchen. Ein bis zwei Wochen nach der Geburt schließen 

sich jedoch die weiblichen Nachkommen des Vorjahres wieder dem Muttertier und ihren 

Frischlingen an, so HÖRNING (1993). Danach findet auch die Rotte wieder zusammen.  

 

In der landwirtschaftlichen Schweinehaltung werden die Tiere ebenfalls in Gruppen gehalten, 

allerdings übernimmt hier der Mensch die Aufgabe der Gruppenbildung. SAMBRAUS (1978) 

gibt zu bedenken, dass die Ansichten der optimalen Gruppengröße auseinanderklaffen und 

zwischen 5 und 250 liegen, wobei seiner Meinung nach, allein aus Gründen der 

Übersichtlichkeit die natürliche Gruppengröße von zwanzig Tieren selben Alters nicht 

überschritten werden sollte.  

 

3.4.1.2 Soziale Rangordnung 

Im Allgemeinen schafft die soziale Randordnung, nach EIBL-EIBESFELDT (1999), soziale 

Stabilität. Sie entwickelt sich innerhalb einer Gruppe aufgrund von gelegentlicher Kämpfe. 

Die Gruppenmitglieder merken sich im Laufe der Auseinandersetzungen, wem sie über- und 

unterlegen sind und richten ihr Verhalten danach aus. Ist die Rangordnung erst einmal 

festgelegt, wird nur noch selten gekämpft. Oftmals reicht ein kurzes Drohen des Ranghohen 



14 

 

aus um den Rangniederen in seine Schranken zu weisen. Dies geht konform mit jenem, was 

SAMBRAUS (1978) und HÖRNING (1993) in Bezug auf die soziale Organisation der 

Schweine berichten. Für SAMBRAUS (1978) gilt die Saugordnung der Ferkel als 

Rangordnung, jedoch wird mittlerweile in der Literatur von einer Territorialordnung 

gesprochen. Was die Faktoren betrifft, die die Rangordnung beeinflussen, lassen sich 

unterschiedliche Meinungen finden. SAMBRAUS (1978) beispielsweise meint, dass die 

Rangordnung bei Schweinen von der Tieranzahl und der Raumstruktur abhängig ist. Nach 

HÖRNING (1993) ist die Rangordnung in der Regel altersabhängig. PEITZ u. PEITZ (2000) 

berichten wiederum, dass es auf das Geschlecht, das Alter und das Gewicht ankommt, wenn 

es um den Platz in der Rangordnung geht. Nach HÖRNING (1993) übernimmt bei den 

Wildschweinen die älteste Bache mit der meisten Erfahrung die Führung der Rotte. Sie gibt 

Wechsel zwischen Aktivitätsphasen und Ortswechsel an.  

 

Kritisch merkt SAMBRAUS (1978) die Probleme in der Schweinehaltung an. Da durch 

Überbelegung oftmals geringes Platzangebot herrscht und die rangniederen den ranghöheren 

Tieren nicht ausreichend ausweichen können, fühlen sich die ranghöheren Schweine immer 

wieder zum Kampf herausgefordert. Neben dem Platzmangel, ist das Leben in reizarmer 

Umgebung ohne Beschäftigungsmaterialen mitunter ein Grund, weshalb es zu nicht 

rangordnungsspezifischen Kämpfen kommen kann. Diese Umstände gefährden die soziale 

Stabilität der Gruppe. Dieses Wissen ist essentiell für die praktische 

Gruppenzusammenstellung, denn das Zusammenführen von fremden Schweinen führt zu 

Rangordnungskämpfen, die oftmals mit starken Verletzungen enden können. Aus diesem 

Grund ist darauf zu achten, dass den Schweinen ausreichend Raum zur Verfügung gestellt 

wird, damit die Tiere ihre Rangordnung eindeutig klären können. 

 

Zusammenfassend ist zu sagen, dass jedes Tier durch die soziale Rangordnung eine Position 

erhält, die einmal ausgemacht, stabil ist und erhalten bleibt. Diese Ordnung sorgt für klare 

Verhältnisse, reduziert agonistische Handlungen und regelt den Zugang zu Ressourcen. 

Voraussetzung für die Akzeptanz der jeweiligen Positionen ist das gegenseitige Kennen.  
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3.4.1.3 Spielverhalten 

Nach EIBL-EIBESFELDT (1999) ist das Spielen ein Dialog mit der Umwelt, der aus einem 

inneren Antrieb stattfindet. Spielen ist eng mit dem Lernen verbunden. Die Tiere setzen sich 

auf spielerische Art mit den Umweltbedingungen auseinander und lernen so deren 

Eigenschaften kennen. Außerdem sammeln sie Erfahrungen aufgrund des innerartlichen 

Spieles und lernen ihre motorischen Bewegungsmöglichkeiten kennen. Weiter führt EIBEL-

EIBESFELDT (1999) an, dass Tiere wirklich nur dann spielen, wenn sie satt, nicht durstig 

und auch von keinen anderen Aufgaben in Anspruch genommen werden. 

 

Bereits bei Ferkel ist ein eindeutiges Repertoire an Spielverhalten zu erkennen. Ferkel laufen 

gerne im Galopp eine längere Strecke oder im Kreis herum und anzunehmen ist, dass der 

Ausdruck „Schweinsgalopp“ von diesem Verhalten herrührt. Auch das Raufen gehört zum 

Spiel dazu, genauso wie das Hochhüpfen und Haken schlagen. SCHEIBE (1987) beschreibt, 

dass sich Ferkel bei der Spielaufforderung mit der Rüsselscheibe oder mit der Schulter gegen 

etwas Bewegliches stemmen, andere schubsen, Dinge umstoßen und aufzureiten versuchen. 

Bei erwachsenen Schweinen lässt sich das Spielverhalten ebenso beobachten. Beispielsweise 

besteht die Möglichkeit, den Tieren durch die Gabe eines frischen Strohballens mehrere 

Stunden eine Beschäftigung zu bieten. Sie rupfen den Ballen, verteilen das Stroh in ihrem 

Bereich, schieben es zurecht, schlagen Haken, machen Luftsprünge und schlafen nach einiger 

Zeit der Aufregung im frischen Stroh wohlig grunzend ein.  

 

3.4.2 Sexualverhalten 

 

Nach IMMELMANN et al. (1996) hat sich die Fortpflanzungszeit einzelner Tierarten im 

Laufe der Stammesgeschichte jeweils auf die Monate des Jahres eingespielt, die die 

Voraussetzungen dafür am Besten erfüllen. Wichtige Faktoren sind hier das Nahrungsangebot 

und andere Umweltbedingungen, wie beispielsweise Temperatur, Luft- und 

Bodenfeuchtigkeit, Möglichkeiten für Eiablage und Brutpflege. Die Bereitschaft zur 

Fortpflanzung kann über mehrere Monate andauern, oder nur auf wenige Tage oder Stunden 

im Jahr begrenzt sein. 
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Das Paarungsverhalten ist sowohl bei der Wildform als auch bei der domestizierten Form 

stark ausgeprägt. Der Ablauf ist ebenso bei Beiden gleich und wird von HÖRNING (1993) 

beschrieben: Die Kennzeichen einer brünstigen (= rauschigen) Sau sind Unruhe, Erregbarkeit, 

äußerlich sichtbare Veränderungen der Sexualorgane, häufiges Urinieren und bestimmte 

Lautäußerungen. Die Haltung der weiblichen Tiere beim Harnen regt männliche Tiere zur 

Harnkontrolle an. Der Grund hierbei ist, dass ihnen Botenstoffe im Harn Information über den 

Zyklusstand der Sauen geben. Nach PEITZ u. PEITZ (2000) liegt die Zyklusdauer bei 21 

Tagen und die Brunst dauert 2 bis 3 Tage. Weiters sucht die Sau aktiv den Eber auf, der 

allerdings zuerst alle weiblichen Tiere überprüft. Während des gesamten Aktes stehen 

geruchliche Kontakte und Informationen, insbesondere über Speichel und Harn, im 

Vordergrund. Der Eber umwirbt die rauschige Sau unter anderem mit abwechselnd lauten und 

leisen Grunztönen („Liebesgrunzen“ oder nach SAMBRAUS (1978) „Liebesgesang“) und mit 

Schnauzenstößen. Durch den Duldungsreflex signalisiert die Sau endgültig ihre 

Paarungsbereitschaft. Bei diesem bleibt die Sau stehen, macht einen Buckel, spitzt die Ohren 

und steht völlig steif. Diese Haltung ist für den Eber der Auslöser für das Aufsprungverhalten. 

Nach SAMBRAUS (1978) ist die Paarung, im Gegensatz zu anderen Nutztieren, mit etwa 10 

Minuten die Längste. Wildschweine werfen ein-, wenn die Nahrungsbedingungen sehr gut 

sind, sogar zweimal im Jahr. Die Geschlechtsreife tritt erst mit etwa eineinhalb Jahren ein. 

HÖRNING (1993) berichtet, dass die Rausche im Herbst stattfindet. Von November bis 

Januar werden etwa 80 % der Bachen gedeckt und daraus ergibt sich die Geburt im Frühling. 

Es handelt sich um eine klimatisch günstige Jahreszeit, in der die Frischlinge feste Nahrung 

aufnehmen können und daher mit einem guten Körperzustand in den Winter gehen können.  

 

Bei den Hausschweinen tritt die Geschlechtsreife der Eber, so SAMBRAUS (1978), nach dem 

6. Lebensmonat ein, die der Sauen zwischen dem 6. und 8. Lebensmonat. In der 

Schweinehaltung nimmt ebenso der Mensch Einfluss auf die Reproduktion der Tiere und 

greift in den natürlichen Ablauf ein. Entweder wird die bereits paarungsbereite Sau lediglich 

für den Deckakt zu einem Eber gebracht oder es wird die künstliche Besamung angewendet. 

Auf das ausgeprägte arteigene Paarungsverhalten wird keine Rücksicht genommen. 

HÖRNING (1993) meint zudem, dass in vielen Betrieben eine brunstauslösende 

Hormonspritze üblich ist. 
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3.4.3 Mutter-Kind-Verhalten 

 

Nach IMMELMANN et al. (1996) ist das biologische Ziel von Brutpflegehandlungen, die 

Überlebenschancen der Nachkommen zu erhöhen und zudem den Anteil des eigenen Erbgutes 

in der folgenden Generation zu sichern. Die Aufgaben sind primär der Schutz und die 

Ernährung der Nachkommen. Es gibt zwei Arten von Brutpflegehandlungen, wobei diese 

oftmals nicht präzise voneinander getrennt werden. Die Brutpflege ist eine direkte 

Versorgung der Jungtiere. Dem gegenüber steht die Brutfürsorge, bei der die Jungtiere nur 

indirekt versorgt werden, beispielsweise durch das Anlegen von Bauten, Nester und Kokons, 

das Zusammentragen eines einmaligen Nahrungsvorrates oder die Ablage der Eier an 

geschützten Stellen.  

 

Nach HÖRNING (1993) trennen sich bei den Wildschweinen die hochtragenden Bachen 

einige Tage vor der Geburt von der Gruppe und wandern mehrere Kilometer um einen 

geeigneten Wurfplatz ausfindig zu machen. Folgende Kriterien sind wichtig für die Wahl des 

Wurfplatzes: Unzugänglichkeit, windgeschützte und sonnige Lage, guter Bodenwuchs, 

Wasser in der Nähe und trockener Boden. Ist ein geeigneter Platz gefunden worden, beginnt 

die trächtige Bache mit dem Wurfnestbau. Nach GUNDLACH (1968) handelt es sich hierbei 

um ein durchaus komplexes Verhalten mit unterschiedlichen Phasen. Zuerst wird die Erde 

durch heftige Aufwärtsbewegungen mit der Schnauze nach vorne geworfen. Gleichzeitig 

scharrt die Bache mit den Vorderbeinen, bis eine Mulde entsteht. Anschließend werden Laub, 

kleinere Äste und Gras aus der Umgebung zu einem Haufen zusammengetragen. Durch 

Drehbewegungen wird das Material in eine rundliche Form gebracht. Material, welches 

außerhalb liegt, wird an das Nest gescharrt, bis ein deutlicher Rand ausgebildet ist. Weiters 

führt HÖRNING (1993) an, dass die Bache während der Geburt auf der Seite liegt. Die 

Frischlinge befreien sich nach der Geburt innerhalb kürzester Zeit selbstständig aus den 

Eihäuten und von der Nabelschnur und beginnen anschließend bereits mit der Zitzensuche. 

Das Ergebnis der Beobachtungen von zwanzig Wildschweingeburten war, dass die Geburt 

von den ersten Presswehen bis zur Austreibung des letzten Frischlings circa 2 Stunden 

dauerte, eine weitere Stunde verging bis zum Abgang der Nachgeburt (MARTYS, 1982; 

zitiert nach HÖRNING, 1993). Nach SAMBRAUS u. STEIGER (1997) liegt die Größe eines 
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Wildschweinwurfes bei 5 – 7 Frischlingen. Bereits direkt nach der Geburt finden Kämpfe um 

die Zitzen statt, bis schließlich eine erobert wird. Besonders umkämpft sind die vorderen 

Zitzen, die eine höhere Milchergiebigkeit aufweisen. Eine mögliche Erklärung dafür ist, dass 

sich diese zumeist die stärkeren Ferkel erkämpfen und diese dementsprechend stärker 

massieren. Auch HÖGES (1990) führt diese Erklärung an. Nach einigen Tagen ist die 

Saugordnung ausgemacht und bleibt ab diesem Zeitpunkt stabil. Nach GUNDLACH (1968) 

tasten die Frischlinge bereits am ersten Tag mit ihren Rüsselscheiben den Untergrund ab und 

beginnen zu wühlen. Ab dem vierten Tag kauen sie auf Gras und Laub und ab dem zwölften 

Tag auch auf Getreidekörnern. Für HÖRNING (1993) ist die ungestörte Entwicklung der 

arteigenen Verhaltensweisen für Jungtiere sehr wichtig. Bereits am ersten Tag nach der 

Geburt finden soziale Auseinandersetzungen unter den Frischlingen statt. Nach HULSEN u. 

SCHEEPENS (2005) bleibt die Bache während der ersten zwei bis drei Tage bei den 

Frischlingen im Nest. Danach bleiben die Kleinen im Nest, während die Bache Futter sucht. 

Ab dem sechsten Tag begleiten die Frischlinge ihre Mutter, bevor sie am siebten Tag das Nest 

für immer verlassen. Etwa am zehnten Tag schließen sie sich der Rotte wieder an.  

 

HÖRNING (1993) meint, dass es bezüglich des Mutter-Kind-Verhaltens in der heutigen 

Schweineproduktion wohl zu den meisten Einschränkungen des Normalverhaltens kommt. Es 

ist üblich, dass die Sau in einem Kastenstand fixiert ist und zudem keine Einstreu für den 

Nestbau zur Verfügung hat. Einige Tage vor der Geburt zeigen die fixierten Sauen eine 

erhöhte Unruhe, was mit dem Wunsch nach Nestbau in Verbindung gebracht wird. Es wird 

das Nestbauverhalten ausgeführt, obwohl kein adäquates Nestbaumaterial zu Verfügung steht.  

 

Nach SAMBRAUS (1978) dauert die Geburt bei Jungsauen circa vier und bei älteren, 

erfahrenen Sauen circa drei Stunden. Bei Tieren im Freien ist die Dauer kürzer als im Stall. 

Auch HÖGES (1990) schreibt, dass die meisten Ferkel, in Intervallen von 15 – 20 Minuten, 

innerhalb von drei bis vier Stunden zur Welt kommen. Dies stimmt mit der Zahl überein, die 

von GLODEK (1992) berichtet wird, denn laut ihm liegt die durchschnittliche Geburtsdauer 

pro Ferkel bei durchschnittlich 16 Minuten, wobei es bei den anfangs geborenen schneller 

vorangeht als bei den später geborenen. Geburten die länger als sechs Stunden dauern, sind 

als pathologisch anzusehen. SAMBRAUS (1978) berichtet, dass bei den domestizierten 
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Ferkeln die Nabelschnur nicht spontan abreißt, sondern erst wenn die Sau aufsteht. Nach 

SAMBRAUS u. STEIGER (1997)  liegt die Wurfgröße pro Sau bei 10 – 11 Ferkel, was 

nahezu das Doppelte eines Wildschweinwurfes mit 5 – 7 Frischlingen ist. HÖRNING (1993) 

meint weiter, dass durch die Fixierung der Sau das Mutter-Kind-Verhalten enorm gestört ist, 

denn die Sau kann kaum Kontakt zu ihren Ferkeln aufnehmen. Sie kann ihnen daher nicht die 

Zuwendung bieten, die beispielsweise die Bache ihren Frischlingen zuteil werden lässt. Nach 

SAMBRAUS (1978) haben Ferkel innerhalb der ersten Tage nach der Geburt ein 

ausgeprägtes Kontaktbedürfnis, welches lange bestehen bleibt und noch bei erwachsenen 

Schweinen während den Ruheperioden zu beobachten ist. Ein Grund für den engen 

körperlichen Kontakt nach der Geburt ist, dass die Ferkel ihre Körpertemperatur noch nicht 

selbstständig regulieren können. Deshalb ist in der landwirtschaftlichen Schweinehaltung ein 

gutes Ferkelnest von enormer Wichtigkeit. Ferkel benötigen, nach LYHS (1978), eine 

Umgebungstemperatur von 30 – 33°C. 

 

Die Eselsbrücke bezüglich der Trächtigkeitsdauer von Schweinen lautet: 3 Monate, 3 Wochen 

und 3 Tage. Nach PEITZ u. PEITZ (2000) beträgt die Dauer der Trächtigkeit 113 – 116 Tage 

und nach SAMBRAUS (1978) ziemlich genau 114 Tage, was die bekannte „Regel“ bestätigt.  

 

3.4.4 Erkundungsverhalten 

 

Nach HÖRNING (1993) dient das Erkundungsverhalten den Tieren dazu, sich ein Bild von 

der Umwelt zu machen und mit dieser vertraut zu werden. Dafür verarbeitet das Tier die 

Sinneseindrücke, die es in Form von Reizen aus seiner Umgebung erhält. Für Wildtiere ist das 

Erkundungsverhalten von großer Wichtigkeit, denn das Verhalten kann nur dann neuen 

Situationen optimal angepasst werden, wenn man ständig Informationen über die Umgebung 

erhält. Zum Erkundungsverhalten zählt beispielweise das anfängliche Erkunden einer neuen 

Umgebung, die Reaktion auf neue Reize in der vertrauten Umgebung, oder die regelmäßige 

Kontrolle der Umgebung auf etwaige Veränderungen. Es wird beim Einzeltier durch Neugier, 

Langeweile, Furcht oder Erregung ausgelöst. Meistens sind mehrere Sinne gleichzeitig aktiv. 

Verhaltensweisen des Erkundungsverhaltens sind Schnüffeln, Wühlen, Graben, Nagen, 
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Beißen, Kauen, Lecken, Tasten, Hören und Riechen 

(http://www.landnet.at/article/articleview/42049/1/11421/). Das Erkundungsverhalten ist sehr 

eng mit dem Nahrungsaufnahmeverhalten verknüpft und daher oftmals schwer trennbar. Nach 

SAMBRAUS (1978) wird das Erkundungsverhalten teils durch Einflüsse aus der Umwelt 

induziert, teils entstammt es einem inneren Drang des Tieres.  

 

HÖRNING (1993) berichtet, dass Wildschweine ein stark ausgeprägtes Erkundungsverhalten 

aufweisen, denn ihre Ressourcen wie Futterstellen, Ruheplätze und Suhlen, sind in ihrem 

Lebensraum ungleichmäßig verteilt. Bei der Erkundung hilft ihnen in erster Linie ihr sehr gut 

ausgebildeter Geruchssinn und damit verbunden, ihre sensible Rüsselscheibe.  

 

In der landwirtschaftlichen Schweinehaltung unter intensiven Haltungsbedingungen müssen 

die Tiere in einer monotonen Umgebung ihr Dasein fristen. Reize, die Erkundungsverhalten 

auslösen könnten, fehlen. Das Minimum, welches man Schweinen zur Verfügung stellen 

sollte, besteht aus ausreichend Einstreu und Beschäftigungsmaterialien wie an Ketten 

befestigtes Holz (Weichholz), welches sie beknabbern können oder Bällen, Ketten und 

Reifen. Leider ist dies keinesfalls die Regel. Die Norm sind einstreulose Haltungssysteme bei 

einer hohen Besatzdichte mit Spaltenböden und ohne Beschäftigungsmöglichkeiten. Da den 

Tieren in diesen Haltungssystemen das Wühlen in unterschiedlichen Untergründen und 

Materialien verwehrt bleibt, kann man nach HÖRNING (1993) das sogenannte Scheinwühlen 

beobachten. Hierbei schieben die Tiere ihre Schnauze über den leeren Boden. Häufig wird das 

Bedürfnis der Umgebungserkundung auf die Artgenossen gelenkt, was Erkundung am 

Ersatzobjekt genannt wird. Eine mögliche Folge ist das Schwanzbeißen.  

 

3.4.5 Fortbewegung 

 

Nach HÖRNING (1993) sind Schweine durch ihren Körperbau gut an den Wald angepasst. 

Dort sind sie es gewohnt, langsam zu laufen. Etwaigen Feinden entkommen sie nicht durch 

das Davonlaufen, sondern das Verstecken im Dickicht. Sie können allerdings längere 
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Strecken in beachtlicher Geschwindigkeit zurücklegen. Wildschweine laufen in ihrem 

Habitat, dem Wald, circa 5 Kilometer pro Tag.  

 

In der landwirtschaftlichen Schweinehaltung, in der durch die hohe Besatzdichte oftmals das 

Ablegen ein Problem ist, ist es den Tieren nicht möglich, ihrem Bewegungsdrang 

nachzugehen. Auch die Futtersuche, die in freier Natur den größten Teil der Aktivitätszeit 

ausmacht, wird durch vorgesetztes Futter zweimal täglich ersetzt. HÖRNING (1993) meint, 

dass auch der hohe Anteil an Beinschäden in der Intensivhaltung auf unbefriedigte 

Bewegungsbedürfnisse zurückzuführen ist. Die Beinschäden sind zum einen mit der 

Züchtung, zum anderen mit untrainierten Muskeln und Gelenken aufgrund von 

Bewegungsmangel in Verbindung zu bringen. Auch die Klauenverletzungen, die hier noch 

hinzukommen, schränkt die Bewegungsfreude auf oft rutschigem Boden zusätzlich ein.  

 

3.4.6 Nahrungsaufnahmeverhalten 

 

Schweine sind tagaktive Tiere. Nach SAMBRAUS (1978) gibt es beim Wildschwein sowie 

beim Hausschwein in der Aktivitätsphase, die früh morgens beginnt und erst am späten 

Abend endet, eine Art Mittagspause, in welcher die Tiere ruhen. Die zwei 

Hauptaktivitätsphasen in der Tagesperiodik sind die Morgen- und Abenddämmerung. Zu 

diesen Zeitpunkten findet primär die Nahrungssuche und deren Aufnahme statt. HÖRNING 

(1993) meint, dass der Nahrungsbereich der Wildschweine in der Erde zu finden ist. Durch 

ihren Körperbau sind die Tiere befähigt, Nahrung im Erdboden zu erfassen, auszugraben und 

aufzunehmen. Das Wühlen ist diesbezüglich das Mittel zum Zweck. Es können 

unterschiedliche Arten des Wühlens je nach Jahreszeit unterschieden werden:  

 

• Im Sommer wird das Oberflächenwühlen angewendet, bei dem großflächig die 

Bodenstreuschicht nach Regenwürmern, Insektenlarven etc. durchsucht wird.  

• Im Frühjahr und Herbst wird ein flächenweises Brechen beobachtet, bei dem 

großflächig nach Wurzelfrüchten gegraben wird. Einzelobjekte wie beispielsweise 

Saatkartoffeln werden heraus gewühlt.  
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• Im Winter und Frühsommer wird etwas kleinflächiger nach Wurzeln, Insektenlarven, 

Weichtieren etc. gewühlt. 

• In der kalten Jahreszeit kann ein Ausheben von Gruben beobachtet werden, damit man 

an Nester oder Vorratslager von Kleinsäugern gelangt. 

 

Die Tiere sind Allesfresser. Das bedeutet, dass sie sich sehr gut auf wechselnde 

Ernährungsbedingungen einstellen können. Sie passen sich an das Nahrungsangebot der 

jeweiligen Jahreszeiten an. 

 

Nach SAMBRAUS (1978) werden in der landwirtschaftlichen Schweinehaltung die beiden 

Elemente der Nahrungssuche und –aufnahme durch die Fütterungen geregelt. Da die 

Schweine, besonders in der Mast, einen oftmals sehr monotonen Tagesverlauf durchleben, 

sind die Fütterungen die einzigen Ereignisse für die Tiere. So beschreibt er auch, dass 

weidende erwachsende Schweine, die hungrig sind, zwischen 15 und 20 Kilogramm Gras pro 

Tag zu sich nehmen und das in einem Zeitintervall von 6 1/2 Stunden. Diese vielen Stunden 

werden in der intensiven Tierhaltung vom Menschen radikal gekürzt, indem er für gewöhnlich 

kurz die Stallungen betritt, um die Tröge mit Futter zu füllen. Diese wiederum sind in 

kürzester Zeit von den Schweinen leer gefressen. Das Bedürfnis der langen Nahrungssuche 

und anschließender –aufnahme wird nicht zugelassen. Diese Umstände haben oftmals 

Verhaltensstörungen, wie Schwanz-, Ohren- und Stangenbeißen, zur Folge.   

 

PEITZ u. PEITZ (2000) berichten über das Trinkverhalten der Schweine, dass es vom Alter, 

von der Temperatur, vom Futter und vom Fütterungssystem abhängt. Ferkel beginnen etwa 

mit einer Woche Wasser zu trinken. Meistens trinken Schweine nach dem Fressen, wobei sie 

schnell sechs Liter oder mehr aufnehmen, beschreiben HULSEN u. SCHEEPENS (2005). Die 

Wasseraufnahme der Tiere findet saugend statt. SAMBRAUS (1978), HÖRNING (1993) und  

PEITZ u. PEITZ (2000) merken an, dass der Wasserverbrauch in der Schweinehaltung 

oftmals sehr hoch ist. Es wird vermutet, dass aufgrund der monotonen Umgebung  häufig die 

Tränke zum Spiel herangezogen wird.  
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3.4.7 Ausscheidungsverhalten 

 

Ein Schwein würde nie in sein Wurf- oder Schlafnest harnen oder koten. Nach HÖRNING 

(1993) harnen weibliche Tiere in der sogenannten Kauer-Spreizstellung, in der sie einen 

Buckel machen und in die Sprunggelenke einsinken. Männliche Tiere urinieren in normaler 

Körperhaltung. Der Harn spielt, wie in Punkt 3.4.2. beschrieben, im Sexualverhalten eine 

Rolle. Beide Geschlechter koten in gekrümmter Haltung mit gespreizten Beinen. Oftmals 

wird hinterher ein Schwanzwedeln beobachtet, welches der Sauberhaltung zugeordnet wird.  

 

Wildschweine legen in freier Natur eigene Kotplätze an und zwar bevorzugt in der Nähe von 

Trinkwasserstellen, so SAMBRAUS (1978). Mit diesem Verhalten möchten sie nicht nur ihr 

Schlafnest sauber halten, sondern auch ihr Revier markieren.  

 

Zu einer artgerechten Schweinehaltung gehören ein separater Liege-, Aktivitäts-, Fress- und 

Ausscheidungsbereich. Diese Struktur ist jedoch oft nicht gegeben und so sind die Tiere 

gezwungen ihr Geschäft dort zu erledigen, wo sie gerade stehen. Bei hohen Temperaturen 

wälzen sich die Tiere oft sogar in ihren Exkrementen, da keine andere Möglichkeit zur 

Abkühlung besteht. Nach SAMBRAUS (1978) kann man von einem herabgesetzten 

Wohlbefinden sprechen, wenn die Stubenreinheit nicht eingehalten wird. Laut ihm ist das 

Bedürfnis eines festen Kotplatzes und der Stubenreinheit im Instinkt fest verankert. Ein 

Ausscheidungsbereich sollte daher folgende Bedingungen erfüllen:  

 

• Relativ helle Beleuchtung (in der Nacht nicht ganz finster) 

• Etwas Zugluft  

• Temperatur kühler als im Liegebereich 

• Boden rutschfest 

• Vorhandensein der Tränke 

• Türen bzw. Abtrennungen gatterförmig (zwecks Sichtkontakt zu Artgenossen) 
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Es ist anzumerken, dass die Forderung einer relativ hellen Beleuchtung im 

Ausscheidungsbereich, im Gegensatz zu den anderen Punkten, mit keiner zusätzlichen 

Literatur untermauert werden kann.  

 

Nach HÖRNING (1993) sind Ferkel bereits im frühen Alter bestrebt ihren Liegeplatz sauber 

zu halten. FÜRSCHUSS (2003) präsentiert Untersuchungsergebnisse, die zeigen, dass 

folgende Reize für die Ortswahl des Kotens und Harnens in Stallhaltung ausschlaggebend 

sind: 

a) nicht im Nest; 

b) bevorzugt entlang von Wänden und in Ecken der Bucht (entfernteste Bereiche 

vom Liegenest); 

c) an feuchten Stellen (Fütterung und Tränke im Auslauf); 

d) dort, wo sie Kontakt zu Tieren in der Nachbarbucht oder Ausblick aus der 

Bucht haben. 

Hauptsächlich dem Reiz „nicht im Nest“ kommt die auslösende Funktion zu.   

 

3.4.8 Komfortverhalten 

 

Unter dem Komfortverhalten versteht man all jene Verhaltensweisen mit denen ein Tier 

Wohlbefinden ausdrückt. Beim Schwein im Speziellen äußert sich das Komfortverhalten, 

nach SAMBRAUS (1978), erstens durch die Körperpflege, wobei das Suhlen hier am 

charakteristischsten ist und zweitens durch die Behaglichkeitsbewegungen wie Gähnen oder 

Strecken. Auch HÖRNING (1993) führt diese beiden Punkte an.  

 

3.4.8.1 Haut- und Körperpflege 

(SAMBRAUS, 1978) 

• Suhlen: Die Schweine suchen sich eine Lacke und wühlen solange den Rand auf, bis 

sich ein Schlammbad gebildet hat. Anschließend legen sie sich in Bauchseiten- oder 

Bauchlage hinein. Wenn sie heraussteigen, sind sie von einer Schlammschicht 

bedeckt, die nicht nur der Thermoregulation dient, sondern auch vor Insektenstichen 
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und Parasiten schützt. Nach HÖRNING (1993) haben die Suhlen für die 

Wildschweine eine besondere Bedeutung. Sobald sie austrocknen, wandern sie in 

andere Gebiete ab. Sie legen ihre Suhlen an kühlen, schattigen und feuchten Stellen 

an. Durch die Domestikation haben Hausschweine weniger Haare und eine hellere 

Farbe als die Wildschweine. Aus diesem Grund besteht, beim Freigang bzw. Auslauf, 

die Gefahr eines Sonnenbrandes. Außerdem besitzen sie einen schwachen Kreislauf, 

da sich das Herz bei der Zucht nicht mit vergrößert hat. Die Tiere sind daher stets 

bemüht, den Schatten oder eine Suhle aufzusuchen.  

• Sich wälzen: Wenn es Schweinen zu warm ist, suchen sie sich einen feuchten Platz, 

auf den sie sich in Seitenlage legen. Das Ziel hierbei ist es den Körper zu kühlen.   

• Sich kratzen: Schweine kratzen sich im Stehen mit dem Hinterbein an Kopf, Hals und 

Ohren. Dies geschieht meistens kurz vor einer Ruheperiode. Für die Autorin besitzen 

höchstens Ferkel und Jungtiere diese Fähigkeit, jedoch zweifelt sie daran, dass es 

Schweinen mit rund 250 Kilogramm möglich ist. So meint auch HÖRNING (1993), 

dass Schweine aufgrund ihres massigen Rumpfes nicht alle Körperteile durch Kratzen 

erreichen können.  

• Sich scheuern: Dies tun sie an senkrechten Gegenständen wie Bäumen oder Mauern 

bzw. an waagrechten Gegenständen in der Höhe ihrer Rücken. In Stallhaltung können 

dies zum Beispiel Bürsten, Scheuerbäume oder -steine sein. 

• Soziale Hautpflege („grooming“):  Es ist ein Zeichen sozialer Kontaktbereitschaft und 

Verträglichkeit. Man vermutet beim Schwein, besonders in intensiven 

Haltungssystemen, jedoch einen anderen Hintergrund. Die Tiere beknabbern einander 

mit den Zähnen, wobei sie ganz vorsichtig den Schmutz oder Futterreste aus den 

Borsten beißen, oft sogar von den Augenlidern. Es könnte sich hierbei um eine 

Handlung am Ersatzobjekt (weil es nichts anderes zu beknabbern gibt) oder um eine 

Übersprunghandlung handeln. Allerdings sind dies bislang nur Vermutungen, denn die 

Funktion des gegenseitigen Beknabberns ist bis dato noch ungeklärt. 
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3.4.8.2 Lust- und Behaglichkeitsbewegungen 

(SAMBRAUS, 1978) 

• Gähnen & sich strecken: Beide können vor oder zu Beginn einer Ruheperiode 

auftreten. 

• Sich schütteln: Schweine schütteln sich ausschließlich nach der Ruheperiode noch im 

Sitzen oder sofort nach dem Aufstehen. Während des Schüttelns schlagen ihnen die 

Ohren um den Kopf. 

• Soziales Liegen: Schweine sind Kontakttiere und suchen deshalb den Körperkontakt 

zu Artgenossen. Wenn den Tieren zu kalt ist, kann man das Verhalten des 

„Haufenliegens“ beobachten. Nach HÖRNING (1993) liegen die Schweine hierbei an- 

oder aufeinander, um sich gegenseitig zu wärmen. Sind die Temperaturen zu hoch, 

vermeiden sie jedoch den direkten Körperkontakt.  

• Sich einbetten: Hierbei handelt es sich um einen Ausdruck des Wohlfühlens. Nachdem 

sich ein Schwein ein Nest bereitet hat, lässt es sich Kopf voran hinein gleiten und 

richtet sich ein. Erst wenn es sich ausgiebig gewälzt und einige Male Stroh 

hochgeworfen hat, liegt es ruhig. 

• Mammalreflex: Dieser Reflex wird durch eine Massage des Bauches und des 

Gesäuges ausgelöst. Es legt sich daraufhin ruhig nieder und bietet das Gesäuge an. 

Dieser Reflex kann verwendet werden, um das Tier zu beruhigen. 

• Behaglichkeitslaute: Sie bestehen aus einer Reihe von einzelnen Grunzlauten, die leise 

geäußert werden. Man hört sie zum Beispiel beim Auslösen des Mammalreflexes, 

beim Einbetten und bei der sozialen Hautpflege vom gepflegten Tier.  

 

In der landwirtschaftlichen Schweinehaltung haben die Tiere zumeist keine Möglichkeit ihre 

Haut- und Köperpflege artgerecht durchzuführen. Im Stall stehen ihnen keine 

Abkühlungsmöglichkeiten zur Verfügung. Daher versuchen sie oft das Wasser aus der Tränke 

auf den Stallboden zu befördern, damit sie sich darin wälzen können. Das Ergebnis dessen ist, 

dass das Wasser abgedreht wird und somit zusätzlich zum Bedürfnis der Abkühlung auch 

noch Durst entsteht. Nach HÖRNING (1993) koten Schweine oftmals die Bucht voll, damit 

sie sich darin suhlen können. Das Scheuern ist in der Intensivhaltung ebenso ein Problem. Da 

die Böden rutschig sind und die Strukturen glatt, haben die Tiere nicht ausreichend 
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Möglichkeit sich zu scheuern. Die Anreicherung des Stalles mit Bürsten oder 

Scheuermöglichkeiten würde nicht nur dem Komfort dienen, sondern auch der Beschäftigung.  

 

3.4.9 Ruheverhalten  

 

Nach HÖRNING (1993) ist die eigentliche Funktion des Schlafes noch nicht gänzlich geklärt. 

SAMBRAUS (1978) meint, dass das Ausruhverhalten von Verhaltensweisen des 

Komfortverhaltens eingeleitet wird. Vor der Ruhe sinkt langsam die Aktivität der Tiere. 

Futtersuche und Nahrungsaufnahme werden eingestellt.  

 

HÖRNING (1993) unterscheidet vier Stadien des Ruheverhaltens: 

1. Aufmerksames wach sein 

2. Dösen 

3. Leichter Schlaf 

4. Tiefer Schlaf 

 

Weiters werden drei Liegepositionen unterschieden, die im Zusammenhang mit dem Grad der 

Wachheit stehen und von Schweinen eingenommen werden: 

1. Kauerlage: Diese Position wird bei einer kurzen Rast eingenommen. Die Tiere liegen 

auf dem Bauch mit unterschlagenen Beinen und können somit schnell aufstehen.  

2. Gestreckte Bauchlage: Diese Position wird beim Dösen eingenommen. Die 

Gliedmaßen sind ausgestreckt und normalerweise deutet ein Blinzeln der Augen oder 

ein Zucken der Ohren und Schnauze, dass das Tier noch nicht schläft. 

3. Gestreckte Seitenlage: In dieser Position wird geschlafen. Die Schweine reagieren 

nicht mehr auf leichte Umweltreize und verbleiben längere Zeit in derselben Position. 

Nach SAMBRAUS (1978) ist der Schlaf in dieser Lage oft sehr tief und dabei 

schnarchen die Tiere manchmal. Es ist auch möglich, dass man die Schweine beim 

Träumen beobachten kann. Hierbei machen sie beispielsweise Gehbewegungen mit 

allen vier Füßen oder deuten Scharrbewegungen an. Ebenso typisch für die 

Traumphase der Tiere sind rasche Augenbewegungen mit geschlossenen Lidern.  
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So meint HÖRNING (1993) weiter, dass Wildschweine unterschiedliche Ruheplätze in ihrem 

Revier haben, deren Nutzung von dem aktuellen Nahrungsangebot und von den klimatischen 

Bedingungen abhängig ist. Wildschweine ruhen 13 bis 16 Stunden pro Tag. Unter normalen 

Umständen, findet der größte Teil der Ruhezeit (circa 11 Stunden) in der Nacht statt, während 

eine zweite größere Ruhepause (circa 2 bis 5 Stunden) in der Mittagszeit verbracht wird.  

 

HÖRNING (1993) berichtet, dass Schweine in der landwirtschaftlichen Tierhaltung je nach 

klimatischen Bedingungen bestimmte Bodenbeläge und Körperstellungen wählen, sofern sie 

die Gelegenheit dazu haben. Bei niedriger Temperatur bevorzugen sie eingestreute Flächen 

und es kann die sogenannte „Haufenlage“ beobachtet werden, die in Punkt 3.4.8.2 bereits 

beschrieben wurde. Bei hohen Temperaturen meiden Schweine die Einstreu und versuchen 

sich abzukühlen. Außerdem liegen sie in ausgestreckter Seitenlage ohne direkten Kontakt zu 

Artgenossen. Oftmals reicht jedoch durch die hohe Besatzdichte der Platz für diese Position 

nicht aus. In der Intensivhaltung liegen Schweine den größten Teil des Tages. Dies ist 

allerdings nicht auf ein ausgeprägtes Ruhebedürfnis zurückzuführen, sondern ist eine 

Reaktion auf die monotone und reizarme Umgebung.  

 

3.4.10 Verhaltensstörungen 

 

Die Verhaltensstörungen sind meistens die logische Konsequenz einer inadäquaten Haltung. 

Werden Schweine artgerecht gehalten und wird ihnen ausreichend Bewegung und 

Beschäftigung ermöglicht, treten äußerst selten Verhaltensstörungen auf. Wenn doch, dann 

sind sie meistens mit einem gesundheitlichen Aspekt verbunden. Bei Schweinen treten 

insbesondere Bewegungsstereotypien auf, die nach SAMBRAUS (1978) durch Frustration 

hervorgerufene, sich ständig zwanghaft wiederholende Bewegungsweisen sind, die 

anscheinend keine Funktion besitzen.  

 

3.4.10.1 Stangenbeißen 

Hierbei handelt es sich um eine Stereotypie, die man unter anderem dann feststellen kann, 

wenn Schweine nicht genügend Beschäftigungsmaterial zur Verfügung haben. Diese 
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Verhaltensstörung ist bei Sauen erkennbar, die in Kastenständen ohne Stroh gehalten werden 

und dadurch in ihrem arteigenen Nestbauverhalten völlig eingeschränkt sind. Auch bei 

Mastschweinen, die innerhalb weniger Minuten ihr Futter aufnehmen müssen, wird diese 

Verhaltensstörung beobachtet.  

 

3.4.10.2 Schwanzbeißen 

Auch die Ursache für diese Verhaltensstörung kann man in den Haltungssystemen suchen und 

wird sie dort auch finden. Eine hohe Besatzdichte, wenig Umweltreize und fehlendes 

Beschäftigungsmaterial führen dazu, dass der sich bewegende Schwanz des Artgenossen die 

Aufmerksamkeit auf sich zieht. Da die Schwanzspitze mit wenig Nerven durchzogen ist, sind 

die Tiere an dieser Stelle schmerzunempfindlich. Sie saugen und knabbern an den Schwänzen 

und dies kann zu erheblichen Verletzungen und Verstümmelungen führen – bis hin zum 

Kannibalismus. Generell ist die Ursache für Kannibalismus multifaktoriell und es wird 

diesbezüglich eine genetische Komponente diskutiert. Dieser Komplex ist jedoch noch nicht 

gänzlich geklärt. Um das Schwanzbeißen zu verhindern, wird die Praktik des 

Schwanzkupierens angewendet. Der Hintergrund dessen ist, dass das kupierte Schwanzende 

eine weitaus größere Anzahl an Nerven aufweist und daher schmerzempfindlicher ist. Die 

Schweine wehren sich daher schneller gegen das Beißen durch die Artgenossen. Es gibt 

jedoch Untersuchungen die zeigen, dass das Schwanzbeißen trotz des Kupierens auftritt. In 

Österreich ist das Schwanzkupieren als reine Prophylaxe nicht erlaubt. Wenn es erforderlich 

ist, ist dieser Eingriff bei Tieren bis zu einem Alter von 7 Tagen ohne Betäubung zulässig  

(1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 5). 

 

3.4.10.3 Ohrenbeißen 

Diese Verhaltensstörung ist nahe dem Schwanzbeißen anzusiedeln. Die Tiere beknabbern sich 

gegenseitig an den Ohren, oft bis sie bluten. Der Grund sind hier ebenso die monotonen 

Lebensbedingungen in der Intensivtierhaltung, in der es nur wenig Umweltreize und 

Beschäftigungsmaterial gibt.  
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3.4.10.4 Trauern 

Nach HÖRNING (1993) wird diese Verhaltensstörung besonders bei Sauen beobachtet, die 

z.B. im Kastenstand einzeln gehalten werden. Sie können in den engen Kastenständen die 

entspannte Ruheposition der gestreckten Seitenlage nicht einnehmen. Die Tiere dösen in 

sitzender Position oft stundenlang mit halbgeschlossenen Augen.  

 

3.4.10.5 Bösartigkeit 

PEITZ u. PEITZ (2000) schildern den Umstand, bei dem die Muttersau wütend ihre 

neugeborenen Ferkel tot beißt, jedoch nicht auffrisst. Es scheint sich hier um eine Störung des 

Brutverteidigungsinstinktes zu handeln, was bedeutet, dass die Muttersau ihre eigenen Ferkel 

als Eindringline ansieht. Als Ursachen werden hier Veranlagung und Unerfahrenheit von sehr 

jungen Sauen genannt.  

 

3.5 Intelligenz 

 

Die eine Seite meint, dass diese Tiere dumm und einfältig sind, die andere Seite ist davon 

überzeugt, dass Schweine hochintelligente Tiere sind – wahrscheinlich sogar intelligenter als 

der beste Freund des Menschen, der Hund. Oftmals wird diese Meinung „nur“ von 

persönlichen Erfahrungen bestätigt, die man mit den Tieren macht oder gemacht hat, doch 

gibt es Studien, die sich wissenschaftlich mit diesem Thema beschäftigt haben. Nachfolgend 

soll auf eine dieser näher eingegangen werden.  

 

Internetrecherchen ließen die Autorin auf eine Studie des  Forschungsinstituts für die Biologie 

landwirtschaftlicher Nutztiere (FBN) in Dummerstorf bei Rostock stoßen. 

Wissenschaftler/innen des Forschungsbereichs Verhaltensphysiologie unter der Leitung von 

Professor Dr. Gerhard Manteuffel und Dr. Birger Puppe entwickelten eine spezielle 

Fütterungsanlage für Schweine, den "Ton-Schalter-Futterautomaten". Die Studie wurde mit 

kastrierten Ebern durchgeführt, die in Versuchsgruppen und Kontrollgruppen aufgeteilt 

wurden. Die Versuchsgruppen wurden mit einem neu designten Ton-Schalter-Futterautomat 

genannt CFS (Call-Feeding-Station) gefüttert, während die Kontrollgruppen mit einem 
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konventionellen Futterspender gefüttert wurden. Das Experiment bestand aus drei 

verschiedenen Phasen: 

 

1. Phase der Assoziation (7. Lebenswoche): Mittels klassischer Konditionierung wurden 

die Schweine darauf trainiert in die vorhandenen Call-Feeding-Stations zu gehen und 

von ihnen zu fressen. Wann immer ein Schwein die Futterstation betrat, ertönte ein für 

jedes Tier individueller Ton, bevor das Tier mit einer Portion Futter belohnt wurde.  

2. Phase der Diskriminierung (8. – 10. Lebenswoche): Mit Diskriminierung ist in diesem 

Zusammenhang das Unterscheidungsvermögen gemeint. Der individuelle Ton galt 

nun als Aufforderung für das Schwein eine bestimmte Futterstation aufzusuchen. 

Immer in Verbindung mit einer Futterbelohnung.  

3. Arbeitsphase (11. – 20. Lebenswoche): Während dieser Phase musste beim Eintreten 

in die richtige Futterstation zusätzlich ein Schalter von den Schweinen betätigt 

werden. 

 

Nachfolgend wird überblicksmäßig auf die Ergebnisse eingegangen: 

Die Schweine starteten ihr aktives Lernverhalten mit der Diskriminierungsphase und die 

Erfolgsraten pro Tag zeigten Beeindruckendes. In der dritten Lernphase, in der die Tiere einen 

Schalter betätigen mussten um die Belohnung zu erhalten, stieg die Erfolgsrate innerhalb 

einer Woche von 10 % auf 70 %, die sich in weiterer Folge bei circa 80 % einpendelte. Die 

Versuchsgruppe, die mit den CFS gefüttert wurde, wies einen höheren Prozentsatz an 

Bewegung auf, als die Kontrollgruppe, die mit konventionellen Futterautomaten gefüttert 

wurde (PUPPE et al., 2007). 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass Schweine, sofern man ihnen die Gelegenheit dazu 

gibt, eine große Lernbereitschaft aufweisen. Sie lassen sich durch Futter gut motivieren. 

SPREIZENBARTH (2006) kann diese Punkte, aufgrund ihrer praktischen Erfahrung mit 

Schweinen, bestätigen. Sie berichtet, dass das Training mit den Tieren sehr erfolgreich ist. 

Beispielsweise konnte sie keine von ihren zuvor trainierten Tieren schneller an den Clicker 

gewöhnen, als die Schweine. Beeindruckend schnell verknüpften die Tiere das Futter mit dem 

Klick.  
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3.6 Haltung 

 

In Österreich ist die Schweinehaltung in der Anlage 5 der 1. Tierhaltungsverordnung, BGBl. 

II Nr. 485/2004 idF BGBl. II Nr. 530/2006 geregelt. Es handelt sich hierbei um die 

Mindestanforderungen. Die Grundanforderungen an Schweineställe werden wie folgt 

angegeben:  

„Buchten müssen so gebaut sein, dass die Schweine 

- Zugang zu einem größen- und temperaturmäßig angemessenen Liegebereich haben, der mit 

einem angemessenen Ableitungssystem ausgestattet und sauber ist und so viel Platz bietet, 

dass alle Schweine gleichzeitig liegen können, 

- normal aufstehen und abliegen können, sowie 

- bei Einzelhaltung andere Schweine sehen können.“  

(1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 5) 

 

Der biologische Landbau wird in der Europäischen Union von den EU-Bio-Verordnungen 

834/2007 und 889/2008 geregelt. In der Basisverordnung 834/2007 sind die Ziele, Grundsätze 

und Grundregeln festgehalten. Diese werden von den Durchführungsbestimmungen 889/2008 

ergänzt und in dessen Anhang 3 werden unter anderem die Mindeststall- und –freiflächen für 

die biologische Schweinehaltung angegeben, auf welche die Autorin im nächsten Unterpunkt 

näher eingehen wird (http://www.bio-austria.at/bio_bauern/richtlinien/eu_bio_verordnung). 

 

3.6.1 Konventionelle versus Biologische Schweinehaltung 

 

Der qualitative Unterschied zwischen konventionellen und biologischen Fleischprodukten 

wird nach wie vor diskutiert. Es gibt auf der einen Seite die Verfechter des Biofleisches und 

auf der anderen Seite diejenigen, die der Meinung sind, dass Bio eine einzige „Geldmacherei“ 

sei. Fakt ist, dass es für die biologische Fleischproduktion strengere Verordnungen und auch 

Kontrollen gibt, was Haltung, Ernährung, medikamentöse Versorgung, Transport und 

Schlachtung betrifft. Bereits ein Vergleich der Bewegungsfreiheit und des Auslaufes, die 

wichtige Faktoren für das Wohlbefinden und die Gesundheit der Tiere darstellen, zeigt krasse 
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Unterschiede auf. Anders als in der konventionellen Schweinehaltung, muss in der 

biologischen, nach BAUMGARTNER et al. (2007), allen Schweinen ein Weide- und 

Freigeländezugang oder Auslauf gewährleistet werden. Außerdem müssen die Tiere diese 

Bereiche immer dann nutzen können, wenn es ihnen der physiologische Zustand, die 

klimatischen Bedingungen und der Bodenzustand erlauben. In Zahlen sehen die Mindeststall- 

und Mindestauslaufflächen im Vergleich folgendermaßen aus:  

 

Tab. 1: Vergleich der Mindest-Stallflächen in m² zwischen konventioneller und biologischer Schweinehaltung 

 

  
Biologische Schweinehaltung 

Konventionelle 
Schweinehaltung 

Tierkategorie Mindest-Stallfläche 
(Nettofläche) 
[m²/Tier] 

Mindest-
Auslauffläche 
(Freigeländeflächen 
außer Weideflächen) 
[m²/Tier] 

Mindestfläche 
[m²/Tier] 

Säugende Sauen mit 
bis zu 40 Tage alten 
Ferkel 

7,5 
(Abferkelbucht) 

2,5 Ferkel bis 10 kg: 
4 
Ferkel über 10 kg: 
5 

Zuchtsauen 
(Weibliche 
Zuchtschweine) 

2,5 1,9 Gruppen bis 5 Tiere: 
2,5 
Gruppen von 6 bis 39 
Tiere: 
2,25 
Gruppen ab 40 Tiere: 
2,05 

Zuchteber 
(Männliche 
Zuchtschweine) 

6,0 8,0 6,0 

Über 40 Tage alte 
Ferkel < 30 kg 

0,6 0,4 0,3 

Mastschweine 
< 50 kg 
< 85 kg 
< 110 kg 

 
0,8 
1,1 
1,3 

 
0,6 
0,8 
1,0 

 
0,4 
0,55 
0,7 

Quelle: EU-VO 889/2008 und 1. TH-V 2005 
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Wie man in der Tabelle sehen kann, ist besonders bei den Mastschweinen die Mindest-

Stallfläche in der biologischen Haltung doppelt so groß als in der konventionellen Haltung. 

Zusätzlich kommt die Möglichkeit des Auslaufs hinzu. 

 

3.6.2 Anforderungen an die Haltung von Minischweinen 

 

Diese werden in der Anlage 5 der 1. Tierhaltungsverordnung wie folgt beschrieben: 

„Die Haltung von Miniaturschweinen muss mit Ausnahme extremer Witterungsverhältnisse 

in Ställen mit einem ständigen Zugang zu einem Auslauf erfolgen. Die Mindeststallfläche 

beträgt 2,00 m2/Tier, die Mindestauslauffläche 10,00 m2/Tier. Die Haltung hat in Gruppen 

von mindestens zwei Tieren zu erfolgen. Den Tieren muss ein trockener und eingestreuter 

Liegebereich zur Verfügung stehen. Im Auslauf sind ein befestigter Futterplatz und eine Suhle 

vorzusehen.“ (1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 5) 

 

3.6.3 Haltungssysteme nach Gebäudeform 

 

3.6.3.1 Warmstall 

Durch ihre geschlossene Bauweise bietet er Schutz gegen die Außentemperaturen. Da 

Warmställe fortlaufend Wärme über den Boden, die Decke, die Wände und die Lüftungen 

verlieren, muss für eine ausreichende Wärmedämmung gesorgt werden. Heizung, Lüftung, 

Beleuchtung und eine gute Isolierung sind für diese Art von Stall unverzichtbar. Im 

Warmstall wird jenes Klima gehalten, in welchem das Tier seine Körperfunktionen mit einem 

minimalen Aufwand betreibt und daher das Maximum an Energie in die Nutzleistung 

umsetzen kann.  

 

3.6.3.2 Kaltstall 

Diese Stallform wird auch Außenklimastall genannt und stellt eine kostengünstige Variante 

dar. Nach WIEDMANN (1997) sind Außenklimaställe offen gestaltete, einsichtige 

Stallanlagen, die mit frischer Luft und Tageslicht durchströmt sind und eine geringe Staub- 

und Schadgaskonzentration aufweisen. Der Unterschied zwischen Stallaußen- und 
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Stallinnentemperatur liegt bei circa 2 – 3 °C. Eine Stallheizung wird ausschließlich in der 

Ferkelaufzucht benötigt. BAUMGARTNER et al. (2007) führen jedoch an, dass die 

Temperatur in Außenklimaställen größeren Schwankungen unterliegt als in geschlossenen 

Ställen und daher auch extreme Temperaturen auftreten können. Aus diesem Grund ist es 

wichtig, den Tieren Zonen mit unterschiedlichen Mikroklimas einzurichten (z.B. Nischen, 

Unterschlupf, beschattete Flächen usw.). Der Liegebereich ist besonders wichtig. Es müssen 

den Tieren dort geschützte Kisten zur Verfügung stehen. Diese dienen zum Schutz vor 

Zugluft und aufsteigender Feuchtigkeit. 

 

3.6.4 Gängige Haltungssysteme 

 

Nachfolgend möchte die Autorin aus einer Fülle von unterschiedlichen Haltungssystemen die 

Gängigsten näher vorstellen. 
 

3.6.4.1 Abferkelbucht 

Die Sauen werden etwa eine Woche vor dem Wurftermin in eine Abferkelbucht übersiedelt 

und verbleiben dort bis zum Absetzen der Ferkel. In der biologischen Schweinehaltung dürfen 

Ferkel laut den Durchführungsbestimmungen 889/2008 der EU-Bio-Verordnung erst ab 

einem Alter von 40 Tagen abgesetzt werden. In der konventionellen Schweinehaltung 

hingegen ist das Absetzen der Ferkel, laut Anlage 5 der 1. Tierhaltungsverordnung, bereits ab 

dem 28. Tag erlaubt. Es gibt drei verschiedene Varianten:  

1. Sau ist dauerhaft in einem Kastenstand fixiert 

2. Sau ist nur vorübergehend in einem Kastenstand fixiert 

Nach HÖGES (1990) sollen sich in dieser Haltungsform wenige Tage nach der Geburt 

wieder Freiräume für die Sau öffnen. Das heißt, dass das Tier ab etwa einer Woche 

vor der Geburt bis wenige Tage nach der Geburt fixiert wird.  

3. Sau kann sich in der Bucht frei bewegen (= Freie Abferkelbucht) 

z.B. FAT 2-Bucht, Schmid-Bucht u.a. In diesem Haltungssystem ist die Sau nicht 

fixiert und kann sich rund um die Uhr frei bewegen. Unter anderem wird dadurch eine 

Trennung der Funktionsbereiche, im Gegensatz zur Haltung im Kastenstand, 
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ermöglicht. In der biologischen Schweinehaltung ist sogar ein zusätzlicher Auslauf 

von 2,5 m² vorgeschrieben. Da in freien Abferkelsystemen, nach BAUMGARTNER 

et al. (2007), das Risiko des Ferkelerdrückens erhöht ist, muss darauf geachtet werden, 

dass die Sauen im Liegebereich ausreichend Platz zur Verfügung haben. Zusätzlichen 

Schutz können Abliegebretter, Abweiszapfen oder Schutzbügel bieten. 

 

Am Häufigsten kommt die Variante 1 vor, in der die Sau rund um die Uhr in einem eisernen 

Käfig fixiert ist und ihr natürliches Verhalten, aufgrund der massiven Einschränkung ihrer 

Bewegungsmöglichkeiten, kaum ausführen kann. Es ist dem Tier lediglich ein Aufstehen und 

Ablegen möglich, jedoch kein Herumgehen, keine Trennung von Kot- und Liegebereich und 

es besteht ein eingeschränktes Mutter-Kind-Verhalten. Es gibt eine eingestreute Variante, 

jedoch ist die strohlose Form am Gängigsten. Auch wenn sich Einstreu in der Abferkelbucht 

befindet, wird die Sau aufgrund der Fixierung in ihrem Nestbauverhalten, welches von 

Komplexität geprägt ist und in Punkt 3.4.3 beschrieben wird, gehemmt. Das Pro für dieses 

Haltungssystem ist, dass es durch die Haltung in Kastenständen angeblich zu geringeren 

Ferkelverlusten kommt, als ohne. Dennoch sind die eindeutigen Contras die eingeschränkten 

und reizarmen Lebensbedingungen, unter welchen die Sau in dieser Zeit leben muss.  

 

 
Abb. 2: Sau im Kastenstand 
 (Quelle:http://www.vgt.at/presse/news/2000/bilder/kastenstand2.jpg) 

 

Die Sau, die auf dem Beispielfoto zu sehen ist, zeigt das typische Stangenbeißen (= 

Stereotypie), welches das Resultat nicht artgerechter Haltung ist.  
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3.6.4.2 Freilandhaltung 

Darunter versteht man die ganzjährige Haltung im Freien. Sie bietet grundsätzlich alle nötigen 

Voraussetzungen zur optimalen Entfaltung des Verhaltensrepertoires und daher ist es aus 

ethologischer Sicht absolut zu befürworten. Diese Art der Haltung erfordert richtig gestaltete 

Futter- und Tränkeeinrichtungen, Hütten zwecks Witterungsschutz, Fixier- und 

Verladeeinrichtungen sowie Komforteinrichtungen wie Suhlen und Scheuerpfosten. Als 

Vorteile für die Freilandhaltung können folgende Punkte genannt werden: 

• Es kommt den arteigenen Bedürfnissen der Schweine sehr entgegen (Erkunden, 

Wühlen, Bewegung, Tageslicht, etc.) 

• Bessere Tiergesundheit und daher niedrigere Tierarztkosten 

• Geringere Investitionskosten im Vergleich zur Stallhaltung 

• Möglichkeit zur Nutzung ertragsschwacher Flächen 

Problembereiche der Freilandhaltung sind: 

• Arbeitsaufwand 

• Flächenbedarf 

• Futteraufwand 

• Übertragung von Krankheiten und mögliche Ferkelverluste durch Wildtiere 

(Hahn et al., 2005) 

 

3.6.5 Stallfussböden 

 

Nach Lenz et al. (2007) sollen Böden folgende Kriterien erfüllen: 

• Entsprechende, dauerhaft raue Oberflächen 

• Klauenschonende Profilierungen des Betons 

• Saubere, ebene Verarbeitung und Verlegung 

• Oberflächenbeständigkeit gegen chemische Angriffe 

• Frostbeständigkeit bei Außenklimaställen 
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3.6.5.1 Vollspalten- bzw. Teilspaltenbuchten 

Der Spaltenboden besteht abwechselnd aus Balken, welche die Auftrittsfläche für die Tiere 

darstellen, und schmalen Spalten, deren Ziel es ist, die durch den Urin und Kot entstandenen 

Flüssigkeiten abzuleiten. Ist der Boden gänzlich mit Spalten versehen, handelt es sich um den 

Vollspaltenboden. Beim Teilspaltenboden sind nur die Bereiche mit Spalten versehen, bei 

welchen der meiste Urin und Kot abgesetzt wird. Sofern es das Platzangebot zulässt, ist eine 

Trennung von Liege- und Kotbereich möglich. Jedoch stellt die hohe Besatzdichte für die 

Tiere oft ein Problem dar und sie koten und urinieren dort wo sie gerade stehen. 

Vollspaltenbuchten sind primär strohlose Systeme, da Stroh die Spalten blockieren würde.  

 

  
Abb. 3: Vollspaltenboden in der Mastschweinhaltung 

 (Quelle: http://www.rund-ums-schwein.at/uploads/RTEmagicC_Spaltenboden_W_02.jpg.jpg) 

 

3.6.5.2 Planbefestigter Boden 

Nach Lenz et al. (2007) müssen die Böden ausreichend rutschfest sein. Es genügt eine 

„besenstrichraue“ Oberfläche. Eine entsprechende Entwässerung ist durch Gefälle oder 

Abflussmöglichkeit zu gewährleisten. Werden die Böden als Liegefläche genutzt, müssen sie 

wärmegedämmt und trocken sein. Bei unzureichender Wärmedämmerung ist einzustreuen.  
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3.6.6 Kastration 

 

Gemäß Anlage 5 der 1. Tierhaltungsverordnung ist die Kastration männlicher Schweine ein 

zulässiger Eingriff, wenn 

 

• die Schweine nicht älter als sieben Tage sind oder 

• der Eingriff durch einen Tierarzt oder einen Viehschneider nach wirksamer Betäubung 

und anschließender Verwendung schmerzstillender Mittel durchgeführt wird, und 

• die Kastration mit einer anderen Methode als das Herausreißen von Gewebe erfolgt. 

(1. Tierhaltungsverordnung, Anlage 5) 

 

In anderen Worten bedeuten diese rechtlichen Vorgaben, dass Ferkel vom 1. bis zum 7. 

Lebenstag ohne Narkose kastriert werden dürfen. Diese Tatsache wird mit der Überzeugung 

untermauert, dass die Ferkel in dieser Zeit noch kein ausgeprägtes Schmerzempfinden 

aufweisen. Ab dem 7. Lebenstag müssen die Tiere betäubt und medizinisch nachversorgt 

werden, jedoch ist dies in der Praxis nach wie vor unüblich, da für einen landwirtschaftlichen 

Betrieb dadurch Mehrkosten anfallen. Meistens macht es der Landwirt selbst.  

 

Der Grund für die frühe Kastration der männlichen Schweine ist das Problem des Ebergeruchs 

im Fleisch. Der Geruch kann durch stressauslösende Faktoren, wie hohe Besatzdichte, 

Stallklima, Umgang mit den Tieren, Transport und Schlachtung, verstärkt werden. Nach 

HÖRNING (1993) ist bis zu einem Schlachtgewicht von 90 Kilogramm das Fleisch nahezu 

geruchsfrei. Bei Ebern mit 95 Kilogramm wird ein erheblicher oder starker Ebergeruch mit 

einer Häufigkeit von 45–62 %, bei Ebern mit 115 Kilogramm Lebendmasse mit einer 

Häufigkeit von 58-69 % wahrgenommen (FISCHER u. WEILER, 1993; zitiert nach 

BAUMGARTNER et al., 2004). Es konnte nachgewiesen werden, dass die Kastration sehr 

schmerzhaft für Ferkel ist und sie noch nach fünf Tagen Verhaltensweisen aufzeigen, die auf 

Schmerzen hindeuten (VAN PUTTEN, 1986; zitiert nach HÖRNING, 1993).  SAMBRAUS 

u. STEIGER (1997) meinen, dass das Problem des Ebergeruchs nicht durch die Kastration 

gelöst werden sollte, sondern durch Einschränkungen beim Alter und Gewicht der 
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Schlachttiere. Soll der Eingriff doch durchgeführt werden, sollte er möglichst in der ersten 

Woche erfolgen, da hier die Wundheilung der Ferkel am Besten verläuft.   

 

3.7 Futter 

 

Wie bereits erwähnt, gehört das Schwein zur Gruppe der Allesfresser (Omnivoren) und nimmt 

daher sowohl pflanzliche als auch tierische Futtermittel auf. Sie besitzen, genauso wie  

Menschen, einen einhöhligen Magen und werden daher als Monogaster bezeichnet. Nicht alle 

Nährstoffe im Futter können verdaut werden. Unverdaute Bestandteile werden wieder mit 

dem Kot ausgeschieden. PEITZ u. PEITZ (2000) erläutern, dass Schweine rohfaserreiche 

Nahrung wie Heu und Stroh nicht verwerten können. Ihr Verdauungssystem ist, im Vergleich 

zu jenem der Pflanzenfresser, nicht darauf ausgerichtet.  

 

Vorsicht ist bei folgenden Futtermitteln geboten (STRIOWSKY, 2006): 

• Kohl führt zu Koliken und durch den großen Stress könnte das Schwein einen 

tödlichen Kreislaufkollaps bekommen. Außerdem kann Kohl zu Bauchschmerzen und 

Blähungen führen.  

• Zwiebeln zerstören sowohl in rohem als auch in gegartem Zustand die roten 

Blutkörperchen und führen zum Tod. 

• Schokolade kann durch das darin enthaltende Theobromin zum Herzversagen des 

Tieres führen.  

• Grüne oder gekeimte Kartoffeln, grüne Tomaten und deren Kraut enthalten das giftige 

Solanin, das schon in geringsten Dosen tödlich ist.  

• Salz vertragen Schweine nur in ganz geringen Mengen, daher keine Gabe von 

Salzstangen, Chips oder Salzlecksteinen.  

• Fleisch jeder Art und auch kein Trockenfutter (daher sind Katzen- und Hundefutter 

ebenfalls tabu). 

• Fisch, Garnelen oder Krebsabfälle, Fleisch-, Fisch-, Blut- oder Federmehl, Tierfette, 

Lebertran (Dorsch). 
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• Essensreste, die schon auf dem menschlichen Teller gelegen haben, auch wenn es 

erlaubte Nahrungsmittel sind. PEITZ u. PEITZ (2000) berichten, dass es immer schon 

üblich war Schweine mit Küchenabfällen zu füttern. Sie sind der Meinung, dass darauf 

zu achten ist, die bereits gekochten Nahrungsmittel nur in einwandfreiem (nicht 

angeschimmelt!) Zustand zu verfüttern. Etwas Verwerfliches sehen sie jedoch nicht in 

der Verfütterung von Küchenabfällen. Aufgrund der Seuchengefahr, laut aktuellen 

EU-Verordnungen, ist die Fütterung der Essensreste jedoch nicht erlaubt.  

 

Nachfolgend eine Richtlinie für gesundes Futter (STRIOWSKY, 2006): 

• Hochverdauliche Energielieferanten: Gerste, Roggen, Mais, Weizen, Sojaschrot, 

Hafer, Eicheln, Bucheckern, Brot und gedämpfte Kartoffeln. 

• Pflanzliches Eiweiß: Futtererbsen, Futterbohnen und Sojaschrot.  

• Tierisches Eiweiß: Topfen, Buttermilch, Käse, Joghurt. 

• Wichtige Vitaminlieferanten: Äpfel, Bananen, Birnen, Trauben, Zucchini, Kürbis, 

Melonen, Karotten, grüne Blattsalate, welke oder getrocknete Brennnesseln, 

Brunnenkresse, alles je nach Jahreszeit.  

• Das macht richtig satt: Gras, Weizenkleie, Heu, Luzernegrünmehlpellets, Futterrüben, 

getrocknete Rübenschnitzel und Kartoffel. Die Kartoffeln sollen jedoch, nach  

ZOLLITSCH et al. (2002), gedämpft und nicht roh verfüttert werden, um den 

Schweinen eine optimale Verwertung der Kartoffelstärke zu ermöglichen.  

 

Bei der Ernährung von Schweinen ist ebenfalls auf die Zugabe von Mineralstoffen zu achten. 

Mineralstoffe sind Grundstoffe, die dem Körper mit der Nahrung zugeführt werden müssen. 

Diese werden in Mengenelemente, die in großen Mengen benötigt werden und in 

Spurenelemente, die nur in kleinsten Mengen benötigt werden, unterteilt. Nach 

LINDERMAYER et al. (1994) ist beim Schwein bei den Mengenelementen auf Calcium (Ca), 

Phosphor (P) und Natrium (Na) und bei den Spurenelementen auf Eisen (Fe), Kupfer (Cu) 

und Selen (Se) zu achten.  
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Den Tieren muss natürlich rund um die Uhr frisches Wasser in Trinkqualität zur Verfügung 

stehen. Nach LINDERMAYER et al. (1994) liegt der Wasserbedarf bei Ferkel bei 1 – 3 

Liter/Tag, bei Mastschweinen bei 6 – 10 Liter/Tag und bei Zuchtsauen bei 15 – 40 Liter/Tag. 

 

Bezüglich der Fütterung von Minischweinen ist folgendes zu erwähnen: Eine restriktive (= 

limitierte) Fütterung führt nicht zu einer Wachstumseinschränkung. Es wird zwar häufig 

geglaubt, stimmt jedoch nicht und ist zudem gesetzeswidrig. Es ist aber darauf zu achten, dass 

Minischweine kalorienbewusst ernährt werden, da sie, durch ihre geringere Körpergröße, zu 

einer schnelleren Verfettung neigen.  

 

Generell gilt, dass man den Schweinen ernährungstechnisch Abwechslung bieten soll.  

 

3.8 Rassen 

3.8.1 Hausschweine 

 

SCHIERING (2008) berichtet, dass die früher praktizierende Eichelmast, bei der die 

Schweine in erster Linie als Weidetiere behandelt wurden, die Kreuzungen von Haus- und 

Wildschweinen begünstigte. Wie bereits erwähnt, war das Leicester-Schwein, das 1770 

entstand, die erste moderne Schweinerasse. Bis zum Ende der 1950er-Jahre gab es in Europa 

einen reichhaltigen Rassenmix, der mit der Forderung nach „Fleischschweinen“ immer mehr 

sein Ende fand. Ab sofort mussten die Schweine folgende Merkmale besitzen: fruchtbar, 

widerstandsfähig, hohe Aufzucht- und Mastleistung und besonders hoher Muskelfleischanteil 

mit wenig Fett.  

 

Im Laufe der Jahrhunderte entwickelten sich also eine Vielzahl von Rassen. Nachfolgend soll 

auf die am Häufigsten vorkommenden eingegangen werden: 
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3.8.1.1 Deutsche Landrasse 

SCHIERING (2008) bezeichnet dieses Rasse als „Universalschwein“, denn zusammen mit 

dem Deutschen Edelschwein ist es bei 59 Prozent aller Schweine in irgendeiner Form als 

Kreuzungsbestandteil enthalten. Nach SAMBRAUS (2001) sind die Kennzeichen der Rasse 

die Folgenden: Großwüchsigkeit, langer Körper, weiße Borsten auf weißer Haut, 

Schlappohren und langer Kopf mit leicht eingedellter Nasenlinie. Eine ausgewachsene Sau 

erreicht ein Gewicht von 273 Kilogramm und ein Eber 312 Kilogramm.  

 

 
Abb. 4: Deutsche Landrasse 

(Quelle: http://www.aid.de/landwirtschaft/tierspecial/schweinerassen/images/deutschelandrassesau.jpg) 

 

3.8.1.2 Deutsches Edelschwein 

Nach SAMBRAUS (2001) sind die Kennzeichen des Deutschen Edelschweins die 

Großwüchsigkeit, der mittellange Körper, die weißen Borsten auf weißer Haut, die Stehohren, 

der breite Kopf und die eingedellte Nasenlinie. Eine ausgewachsene Sau erreicht ein Gewicht 

von 280 Kilogramm und ein Eber 320 Kilogramm.  
 

 
Abb. 5: Deutsches Edelschwein 
(Quelle: http://www.rund-ums-schwein.at/uploads/RTEmagicC_Edelschwein_w.jpg.jpg) 
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3.8.1.3 Piétrain 

Laut SCHIERING (2008) ist das Piétrain die am zweitstärksten vertretene Rasse in Europa. 

Es erhielt seinen Namen von dem gleichnamigen Dorf, wo es anfangs gezüchtet wurde. 

Bekannt wurde es durch seine typische Körperzeichnung und seine besondere Fleischfülle. 

Sie gelten als sehr nervös und stressanfällig. Nach SAMBRAUS (2001) sind die Kennzeichen 

dieser Rasse die Folgenden: kurzer, breiter und tiefrumpfiger Körper, reinweiß oder 

Grundfarbe weiß bzw. hellgrau mit unregelmäßig verteilten schwarzen oder dunkelbraunen 

Flecken, auffallend breite Schultern, massige Schinkenausbildung und kurze Stehohren. Eine 

ausgewachsene Sau erreicht ein Gewicht von 266 Kilogramm und ein Eber 277 Kilogramm. 
 

 
Abb. 6: Piétrain 
(Quelle: http://www.lfl.bayern.de/internet/stmlf/lfl/itz/schwein/14312/pietrain_neu.jpg) 

 

Nach FISCHERLEITNER (2002) sind in Österreich zur Zeit zwei Schweinerassen als 

hochgefährdete Rassen anerkannt. Dabei handelt es sich zum einen um das Mangalitza 

Schwein, auch Wollschwein genannt und zum anderen um das Turopolje Schwein. Die 

ARCHE AUSTRIA - Verein zur Erhaltung gefährdeter Haustierrassen (VEGH) hat sich 

österreichweit das Ziel gesetzt, Tierbestände von gefährdeten Haustierrassen ausfindig zu 

machen, Zuchtgruppen aufzubauen, Herdebücher anzulegen und finanzielle Mittel zur 

Organisation der Zucht zu beschaffen. Besteht Interesse an Mangalitza oder Turopolje 

Schweinen, gibt es die Möglichkeit auf der Internetseite der Interessensgemeinschaft der 

Wollschweinezüchter Österreichs (IGWÖ) und der Interessensgemeinschaft Turopolje-

Schweine Züchter die aktuelle österreichische Züchterliste beider Rassen einzusehen.  
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3.8.2 Minischweine 

 

Gemäß Anlage 5 der 1. Tierhalteverordnung werden als Minischweine, Miniaturschweine 

oder Minipigs Schweine bezeichnet, die rassebedingt als ausgewachsene Tiere ein 

Körpergewicht von 120 Kilogramm nicht überschreiten. STRIOWSKY (2006) erklärt, dass es 

nur sehr wenig Minischwein-Rassen gibt, die festen Zuchtkriterien unterliegen. Es ist deshalb 

richtiger von Zuchtlinien zu sprechen, für die es jedoch weder eine sichere 

Wachstumsprognose gibt, noch weisen sie ein einheitliches Erscheinungsbild in Körperbau 

und Borstenfarbe auf. So kann es durchaus passieren, dass Minischweine aus ein und 

demselben Wurf ausgewachsen 70, 100 oder sogar 140 Kilogramm erreichen können. Und da 

auch die anerkannten Rassen erst seit wenigen Jahrzehnten gezüchtet werden, gibt es sogar 

bei ihnen noch Wurfgeschwister, die sich in Aussehen und Größe extrem unterscheiden. In 

der tiergestützten Arbeit wurden bislang sehr gute Erfahrungen mit Minischweinen gemacht.  

 

3.8.2.1 Göttinger Minischwein 

Anfang der 60er Jahre wurde an der Universität Göttingen in Deutschland die einzige 

Basispopulation der Göttinger Minischweine gelegt. Da man sie für Forschungszwecke 

verwenden wollte, suchte man fruchtbare, anspruchslose und umgängliche Tiere. Das 

Ergebnis war die Kreuzung des Minnesota Minipigs, die ein ruhiges Temperament aufweisen, 

mit dem vietnamesischen Hängebauchschwein, das kleinwüchsig und fruchtbar ist. Es 

entstanden zwei Zuchtlinien: Zum einen die rein weiße unpigmentierte Linie und zum 

anderen die bunte Linie, bei welcher alle Farben möglich sind (schwarz, grau, braun, rötlich, 

weiß). Die Kennzeichen dieser Rasse sind die Sattelnase (eingedellter Rüssel), der kurze 

Rüssel und die kleinen Stehohren. Ausgewachsene Göttinger Minischweine erreichen ein 

Gewicht von 30 – 60 Kilogramm, wobei die bunte Linie etwas größer und schwerer ist 

(http://www.mini-schweine.de/rasse.htm). 
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Abb. 7: Göttinger Minischwein 
(Quelle: http://www.dasschweineparadies.de/goettingerminisau.jpg) 

 

3.8.2.2 Hängebauchschwein 

Nach STRIOWSKY (2006) sind Hängebauchschweine überwiegend schiefer-schwarz, jedoch 

gibt es sie auch mit weißen Abzeichen. Sie neigen sehr stark zur Verfettung. Aus diesem 

Grund neigen die Tiere oft zur Blindheit durch eine zu dicke Stirnfalte, die entweder komplett 

über das Auge fällt oder zum Rolllid führt. Dieses entsteht, wenn sich das Verhältnis von 

oberer und unterer Lidmuskulatur verschiebt. Nach SAMBRAUS (2001) erreicht eine 

ausgewachsene Sau 50 – 60 Kilogramm und ein Eber 60 – 70 Kilogramm.  

 

3.8.2.3 Minnesota Minipig 

STRIOWSKY (2006) berichtet, dass diese Rasse aus Amerika kommt, sie jedoch in 

Reinzucht nur selten vorkommen. Sie werden gerne eingekreuzt, um andere Rassen zu 

verkleinern. Die Minipigs kommen in allen Farben vor. Sie haben einen längeren 

Nasenrücken und kaum einen Hängebauchansatz. Sie wiegen oft nur 30 Kilogramm und 

gelten als sehr gelehrig.  

 

3.9 Rechtliche Grundlagen 

 

Seit dem 1.1.2005 wird der Tierschutz in Österreich durch das Bundesgesetz über den Schutz 

der Tiere (Tierschutzgesetz – TSchG), BGBl. I Nr. 118/2004, in der Fassung BGBl. I Nr. 

35/2008 geregelt. Dazu wurden bislang zehn Verordnungen erlassen. Hierbei handelt es sich 

unter anderem um die 1. Tierhaltungsverordnung, die die Mindestanforderungen an die 

Haltung landwirtschaftlicher Nutztierarten festhält und die 2. Tierhaltungs-Verordnung, die 
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die Mindestanforderungen an die Haltung von Heim- und Wildtieren beschreibt. Die weiteren 

Verordnungen regeln Sonderbereiche der Haltung bzw. des Umgangs mit Tieren: 

Tierhaltungs-Gewerbeverordnung (Zoofachhandel, Tierpensionen, Reit- und Fahrbetriebe), 

Tierheim-Verordnung, Tierschutz-Kontrollverordnung, Tierschutz-Schlachtverordnung, 

Tierschutz-Veranstaltungs-Verordnung, Tierschutz-Zirkus-Verordnung, Zoo-Verordnung und 

Diensthunde-Ausbildungsverordnung 

(http://www.bmgfj.gv.at/cms/site/standard.html?channel=CH0801&doc=CMS109718452720

8). 

 

Gemäß der Tierkennzeichnungs- und Registrierungsverordnung 2007 (TKZVO 2007) sind 

alle Besitzer (Betriebsverantwortliche und Privatpersonen) von Schweinen, Schafen und 

Ziegen verpflichtet, innerhalb von sieben Tagen nach Aufnahme ihre Tiere dem 

Veterinärinformationssystem (VIS) zu melden. Die Tiere müssen mittels Ohrmarke, Chip 

oder Tätowierung gekennzeichnet werden. Der Ort der Schweine-Haltung, auch wenn man 

Heimtierhalter ist, gilt als landwirtschaftlicher Betrieb, deshalb ist eine Betriebsnummer 

anzufordern. Dies soll der Tierseuchenüberwachung bzw. – bekämpfung, der Rückverfolgung 

von Lebensmitteln, insbesondere der Rückstandsüberwachung von lebenden Tieren und 

tierischen Erzeugnissen dienen. Anhand dieser Nummer ist eine eindeutige Identifizierung des 

Betriebes möglich (http://www.statistik.at/ovis/start.shtml). Nach Anfrage bei der Statistik 

Austria, die mit der Betreuung des VIS beauftragt ist, ob auch Minischweine in diesem 

System erfasst werden, erhielt die Autorin die Auskunft, dass zwar die Tierart Schwein als 

solche registriert wird, jedoch nicht Minischweine im Speziellen. Es gibt u.a. die Rubrik 

„Heimtierhalter“, in welcher aktuell 8 Schweine-Heimtierhalter in Österreich registriert sind 

(Stand 18.2.2009). Es ist anzunehmen, dass dies nicht den echten, als Heimtier gehaltenen, 

Schweinebestand repräsentiert. 

 

Schweine unterliegen dem Tierseuchengesetz (TSG). Jeder Verdacht auf eine 

Schweineseuche (z.B. Maul- und Klauenseuche, Schweinepest und ansteckende 

Schweinelähmung) muss unverzüglich den Behörden gemeldet werden. Zu berücksichtigen 

sind ebenfalls die Schweinepest-Verordnung, die Schutz- und Tilgungsmaßnahmen der 

Bekämpfung der klassischen Schweinepest bei Hausschweinen enthält, und die Wildschwein-
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Schweinepestverordnung, die Maßnahmen der Bekämpfung der klassischen Schweinepest bei 

Wildschweinen enthält.  

 

Es wird noch zusätzlich empfohlen eine telefonische Meldung beim Amtstierarzt zu tätigen 

(http://www.minischweine.at/minischweine_meldung_statistik_austria.php). 

 

4 Tiergestützte Arbeit mit dem Schwein 

 

Die Arbeit mit diesen sensiblen Tieren kann in vielerlei Hinsicht eine Bereicherung und auch 

eine Herausforderung sein. Es muss einem jedoch klar sein, dass man auf der einen Seite mit 

Kindern oder Erwachsenen arbeitet, die womöglich noch nie ein Schwein in Natura gesehen 

haben und große Begeisterung zeigen, oder man auf der anderen Seite damit konfrontiert ist, 

dass das Schwein als unreines Tier gesehen wird.  

 

4.1 Fragestellung 

 

Da das Schwein in der tiergestützten Arbeit noch nicht die Aufmerksamkeit wie viele andere 

Tierarten genießt, ist das Ziel dieser Arbeit, interessierten Personen das Schwein an sich und 

die schweinegestützte Arbeit im Speziellen näher zu bringen. Anhand der ersten Kapitel 

wurde das Schwein, mit einem besonderen Augenmerk auf die Ethologie, theoretisch 

beschrieben. Die Fragestellung dieser Arbeit beschäftigt sich mit den Möglichkeiten des 

Einsatzes von Schweinen in der tiergestützten Arbeit. Gibt es Zielgruppen, bei welchen mit 

dem Schwein besonders gut gearbeitet werden kann? Welche Aktivitäten und Übungen 

können praktiziert werden? Welche Grenzen gibt es in der schweinegestützten Arbeit? 
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4.2 Kommunikation zwischen Mensch und Tier 

 

Eine wichtige Voraussetzung für die Arbeit mit Schweinen ist es, ihre Lautäußerungen, ihre 

Körperhaltung und ihren Körperausdruck deuten zu können. OTTERSTEDT (2007) trug 

folgende  Punkte zusammen: 

• Lautäußerungen 

o Leises Grunzen: freundlicher Kontaktlaut, ähnlich dem Grunzen einer Sau, die 

die Ferkel zum Säugen ruft 

o Lautes, abgehacktes Grunzen: freundliche Begrüßungsgeste 

o Lautes Grunzen, röchelndes Lufteinsaugen: freundliche Begrüßungsgeste 

gegenüber Fremden mit Duftwahrnehmung beim Einatmen, Neugierde 

o Drängendes Grunzen: Werben um einen Partner, Hunger 

o Bellen: heiserer Laut bei freudigem Spiel und Rennen, eventuell auch beim 

Erschrecken 

o Zähneknirschen: Stressabbau, eventuell auch Übersprunghandlung, 

Langeweile, Unwohlsein, Schmerzen oder beim Betteln nach Futter. 

STRIOWSKY (2006) führt diese Punkte ein wenig detaillierter aus. Sie meint, 

dass das Zähneknirschen oft dem Stressabbau dient oder zur 

Übersprunghandlung wird, wenn das Tier eigentlich viel lieber was anderes 

tun würde. Auch hört man es bei Aufregung, wenn das Schwein beispielsweise 

nicht genau weiß wie es sich verhalten soll. Manchmal wird das Betteln von 

Futter mit diesem Geräusch begleitet. Es kann aber auch der Ausdruck von 

Schmerzen, Unwohlsein oder Langeweile sein. Weitere Recherchen der 

Autorin ergaben jedoch, dass das Zähneknirschen mitunter zu 

Krankheitsbildern gehören kann z.B. Vitamin-D-Vergiftung oder Tollwut 

(WALDMANN u. WENDT, 2004). 

o Unsicheres Grunzen: Unsicherheit, Unwohlsein, Angst. Die Autorin stellt sich 

die Frage wie man beispielsweise ein leises von einem unsicheren Grunzen 

unterscheiden kann. Mit dem Wort „unsicher“ wird außerdem bereits etwas 

Bestimmtes vermittelt. Nach bislang gesammelten Erfahrungen der Autorin, 

flüchteten Schweine, wenn sie sich unwohl fühlten oder Angst hatten. 



50 

 

Begleitet wurde diese Flucht manchmal von einem „keppelnden“ Grunzen, das 

man wie ein „Ach lass mich doch in Ruhe, ich mag jetzt nicht“ interpretieren 

hätte können. 

o Starkes Grunzen und Schnaufen: Warnlaut, wird auch bei Werbung um einen 

Partner eingesetzt 

o Schmatzen: Begleitgeste bei aufgeregtem oder aggressivem Verhalten 

o Quieken: Anzeigen von Hunger und anderen Bedürfnissen, auch bei Angst und 

Schmerz, auch Abwehr- und Kampfgeste 

o Schreien: große Bedrängung, Angst, Schmerzen, auch Abwehr- und 

Kampfgeste 

• Körperhaltung und –ausdruck 

o Beschnüffeln durch Rüsselkontakt (= Naso-Nasal-Kontakt) : Begrüßungsgeste 

o Beschnüffeln der Unterschenkel: v.a. Begrüßungsgeste von Jungschweinen. 

STRIOWSKY (2006) meint, dass besonders junge Schweine zur Begrüßung 

gerne den Kopf senken, um am Unterschenkel von Artgenossen zu 

schnuppern. Ältere Schweine beriechen häufiger ihre Rüssel.  

o Beknabbern (z.B. Flanken, Bauch) und beschnüffeln der Ohren: soziale 

Körperpflege. Wie in 3.4.8.1 erwähnt, wird besonders in der 

Intensivtierhaltung ein anderer Grund vermutet. Es könnte sich um eine 

Handlung am Ersatzobjekt oder um eine Übersprunghandlung handeln. Jedoch 

ist die Funktion des gegenseitigen Beknabberns noch nicht eindeutig geklärt.  

o Schwanzwedeln: Wohlbefinden, Zufriedenheit 

o Aufgerichtete Ohren: gut gelaunt, aufmerksam. Die Autorin merkt jedoch an, 

dass Schweine mit Schlappohren (z.B. Deutsche Landrasse) diese 

Ausdrucksmöglichkeit nicht besitzen.  

o Still, starr zwischen den Hinterläufen hängender Schwanz: Schwein fühlt sich 

unsicher, unwohl (Situation, Wetter, Gesundheit), traurig 

o Gesenkter Kopf, bei leicht angespannter Körperhaltung, tänzelnd: unsicheres, 

verängstigtes Tier (eventuell kurz vor angedeuteter Attacke) 

o Angelegte Ohren: Unsicherheit, Angst, Aggression 

o Aufgerichteter Schwanz: Aufregung, auch Angst, Flucht-, Angriffsbereitschaft 
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o Hochstellen der Nackenborsten, Aufrichten des Oberkörpers, tänzeln, 

schmatzen: Aufregung, aggressive Geste 

o Hängende Ohren, leicht seitlich gelegter Kopf: Anzeichen für eine Krankheit 

 

4.3 Umgang mit dem Schwein 

 

Generell sind Schweine leicht im Handling, wenn sie gut sozialisiert wurden und wenig 

aversive Erfahrungen gemacht haben. Der richtige Umgang mit dem Schwein ist eine 

wichtige Voraussetzung für die schweinegestützte Arbeit. Sowohl der/die Begleiter/in, der/die 

eine Vorbildfunktion darstellt, als auch die Klient/innen müssen den Tieren mit Respekt 

gegenübertreten und die grundlegenden Regeln des Umganges kennen und befolgen.  

 

Sowohl Hausschweine als auch Minischweine sind sehr lernfähige und –willige Tiere, die mit 

Futter sehr gut zu motivieren sind. Sie sind leicht trainierbar, da sie es lieben Aufgaben zu 

bewältigen. Das Clickertraining ist eine beliebte Variante für das Training mit dem Schwein. 

Interessante Tipps und Anleitungen hierfür sind im Buch „Minischweine“ von Elke 

Striowsky, erschienen 2006 im Kosmos Verlag, zu finden. Aufzeichnungen über das Training 

mit ihren Schweinen (Kreuzung aus Pietrain und Hängebauchschwein) gibt es von Barbara 

Spreizenbarth, die in ihrer TAT (Tiere als Therapie) – TiertrainerInnen Abschlussarbeit „Was 

macht ein Schwein in der Therapie? Clicker und Targettraining mit Schweinen“, 

zusammengefasst sind. Diese Arbeit kann man über den Verein Tiere als Therapie beziehen. 

Die, für eine Kontaktaufnahme zum Verein, notwendigen Daten sind auf S. 90, angeführt.  

 

Auf das Tempo der Schweine ist Rücksicht zu nehmen. Minischweine können zwar sehr flink 

sein, ein Hausschwein mit 250 Kilogramm ist jedoch in seinem Gesamtauftreten eher 

bedächtig und vorsichtig. In den tiergestützten Aktivitäten passt sich daher der Mensch an das 

Schwein an und nicht umgekehrt. Sollen die Tiere von A nach B gebracht werden, lockt man 

sie entweder mit Leckerlis, oder man treibt sie. Beim Treiben der Tiere muss bedacht werden, 

dass ihr Sehsinn nicht gut ausgeprägt ist. Nach ANDERSON u. EDNEY (1994) weigern sich 

Tiere oftmals, wenn sie zu einem zu dunklen Platz geführt werden z.B. wenn sie aus dem 
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Tageslicht in ein wenig beleuchtetes Gebäude gehen sollen. Daher sollten die Treibwege 

immer gut ausgeleuchtet sein. Ähnliches Verhalten zeigen Schweine, wenn sie eine steile 

Rampe hinaufsteigen sollen. Diese Situation ist daher, wenn möglich, zu vermeiden. Die 

Tiere zögern ebenso bei plötzlichen Unebenheiten im Fußboden und steigen nur widerwillig 

Stufen. Die Autorin hat jedoch im Zuge ihrer Praktika viele Schweine kennengelernt, die 

keine Probleme mit dem Stufensteigen hatten. Daher meint sie, dass man diese Abneigung der 

Tiere gegenüber Stufen nicht verallgemeinern kann. Die Anwendung von Gewalt beim 

Treiben ist selbstverständlich verboten. Schweine sollten nicht gehetzt werden, da dies Stress 

auslöst und die Tiere mit Flucht und Rückzug reagieren.  

 

Das Schwein ist ein Herdentier, es lebt in einer Familiengruppe bzw. einer Rotte. Daher sollte 

man die Trennung eines Einzeltieres von seiner Gruppe vermeiden, da es auf beiden Seiten 

Stress und Unsicherheit hervorruft.  

 

Möchte man mit einem Schwein Kontakt aufnehmen, ist die Stimme ein geeignetes 

Hilfsmittel. Die Autorin machte mit einer hohen aber dennoch ruhigen Stimmlage gute 

Erfahrungen. Ist die Aufmerksamkeit des Tieres beim Menschen, stellen Schweine oftmals 

ihre aktuelle Tätigkeit ein und schnüffeln in die Richtung, aus der die Stimme kommt. Diese 

Situation kann durch freundliches Grunzen und/oder schnelle Bewegungen des Schwanzes 

unterstützt werden. Besteht eine positive Mensch-Schwein-Beziehung, lieben es die Tiere 

vom Menschen gestreichelt und gebürstet zu werden. Besonders gerne wird es mit der Hand 

auf dem Bauch (Mammal-Reflex) bzw. mit der Hand oder einer Bürste hinter den Ohren 

angenommen.  

 

Prinzipiell sollten schnelle und hektische Bewegungen in Gegenwart eines Schweines 

vermieden werden, da es sich dadurch bedroht fühlen könnte. Auch ist darauf zu achten, dass 

man die Tiere nicht einengt oder in eine Ecke bzw. gegen eine Wand drängt. Ihnen sollten 

stets Fluchtmöglichkeiten zur Verfügung stehen. Wenn sich ein Schwein zurückziehen 

möchte, akzeptiert man dies als Mensch und läuft ihm nicht hinterher oder stellt sich ihm 

nicht in den Weg. Klar ist auch, dass man Schweine, genauso wie alle anderen Lebewesen, 

weder schlägt noch jagt.  
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4.4 Methoden der tiergestützten Arbeit  

 

Nach OTTERSTEDT (2007) eignen sich für die Arbeit mit Schweinen besonders die 

„Methode der freien Bewegung“, die „Brücken-Methode“ und die „Methode der Integration“. 

Im Folgenden wird auf diese näher eingegangen.  

 

4.4.1 Methode der freien Bewegung 

 

Die Grundlage dieser Methode ist, dass sowohl das Tier als auch der Mensch aus freien 

Stücken die Begegnung suchen kann. Es muss soviel Raum geboten sein, dass sich beide 

jederzeit annähern oder aber auch zurückziehen können. Für den Menschen ist es ein 

emotional sehr wertvolles Erlebnis, wenn er den Eindruck bekommt, dass er vom Tier 

wahrgenommen wird und es mit ihm in Beziehung treten möchte. Die Kontaktqualitäten 

dieser Methode sind: 

• „Die Nähe zwischen Klient und Tier wird in der Methode der freien Begegnung 

alleine durch die Kontaktbereitschaft von Mensch und Tier bestimmt. 

• Der freie Raum der Begegnung ermöglicht schrittweise Annäherung und alternative 

Rückzugsmöglichkeiten mit der Option der erneuten Annäherung. 

• Der Kontakt im Rahmen der freien Begegnung verlangt eine sensible Wahrnehmung 

des nonverbalen und verbalen Verhaltens beider Dialogpartner. 

• Der Begleiter schafft mit Hilfe von Wahrnehmungsübungen zum menschlichen 

Verhalten sowie mit Beobachtungssequenzen zum Verhalten des Tieres eine 

Grundlage, auf der der Klient sein eigenes Verhalten und das des Tieres gut 

einschätzen kann. 

• Die Methode der freien Begegnung kommt dem authentischen Dialog zwischen 

Wesen unterschiedlicher Art (Mensch/Tier) besonders nah und fördert aus diesem 

Grund die besondere Nachhaltigkeit der Begegnung.“  

(OTTERSTEDT, 2007) 
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4.4.2 Brücken-Methode 

 

Mithilfe eines Gegenstandes, der eine Bürste, Leine oder auch die Hand eines anderen 

Menschen als eine Art verlängerter Arm sein kann, wird eine Brücke von dem Klienten/der 

Klientin zum Tier gefunden. Diese Methode wird angewendet, wenn ein direkter Kontakt zum 

Tier nicht möglich ist. Der direkte Kontakt kann dadurch solange hinaus gezögert werden, bis 

der/die Klient/in dafür bereit ist. Ein Gegenstand ist für gewöhnlich hilfreicher als eine 

„geborgte“ Hand, da durch die nonverbalen Signale des anderen Menschen weitere 

emotionale Eindrücke vermittelt werden. Die wohl bekannteste und gängigste Brücke ist die 

Belohnung für das Tier, das Leckerli. Es wird verwendet um das Eis zwischen Klient/in und 

Tier zu brechen, doch muss man hierbei auf einen wichtigen Aspekt achten: Der/die Klient/in 

und das Tier sind so intensiv mit dem Leckerli beschäftigt, dass die gegenseitige 

Wahrnehmung ausbleibt und dadurch wichtige Annäherungsphasen übersprungen werden. 

Der Einsatz einer Brücke sollte als kurzfristige Methode genutzt werden, da nur eine 

Brücken-unabhängige Methode dem Klienten/der Klientin eine langfristig effektvolle 

Begegnung mit dem Tier ermöglicht.  

 

Dass nur eine Brücken-unabhängige Methode dem Klienten/der Klientin eine langfristig 

effektvolle Begegnung mit dem Tier ermöglicht, sieht die Autorin nicht so radikal wie 

OTTERSTEDT (2007). Das Bürsten selbst kann für beide Seiten eine gewinnbringende 

Interaktion darstellen. Das Leckerli kann zuvor für die Kontaktaufnahme verwendet werden. 

Erwachsene Schweine lieben und genießen es ausgiebig mit einer Bürste gekrault zu werden. 

Bürstet man sie am Bauch tritt der Mammalreflex ein, bei dem sich das Tier ruhig niederlegt 

und den Bauch anbietet.  

 

4.4.3 Methode der Integration 

 

Hier wird das Tier in eine bestehende Methode (z.B. therapeutisch, pädagogisch, kognitiv) als 

lebendiges und interaktives Hilfsmittel eingesetzt, in welcher es eine ganz bestimmte 

Funktion erfüllt. Es muss einem daher bewusst sein, dass der Freiraum von Mensch und Tier 
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stark eingeschränkt sein kann. Das Tier spielt eine äußerst aktive Rolle in der Arbeit mit dem 

Klienten/der Klientin und muss unter Umständen trainierte Techniken abrufen können. Eine 

gute Kommunikation zwischen Tier und Begleiter/in stellt eine Voraussetzung für den Erfolg 

des therapeutischen Einsatzes dar. Die Kontaktqualitäten dieser Methode sind:  

• „Die Kommunikationsmöglichkeiten zwischen Klient und Tier werden durch das 

Wesen der fachspezifischen Methode bestimmt, in die das Tier integriert ist. 

• Die Methode der Integration bedarf einer speziellen Sequenz des Kontaktaufbaus 

zwischen Klient und Tier, bevor die eigentlich Arbeit im Rahmen der fachspezifischen 

Methode beginnt. Erst auf der Basis einer guten Beziehung zwischen Klient und Tier 

kann die Integration erfolgreich wirken.  

• Die Integration eines Tieres in fachspezifische Methoden ist v.a. dann besonders 

wirkungsvoll, wenn der Einsatz des Tieres die emotionale, kommunikative und soziale 

Kompetenz des Klienten anspricht.“ 

(OTTERSTEDT, 2007) 

 

4.5 Wirkung auf den Menschen 

 

Tiere können u.a. aktivierend, entspannend und motivierend auf uns wirken. Nachfolgend 

wird darauf eingegangen, in welcher Weise Tiere im Allgemein und Schweine im Speziellen 

auf  Menschen wirken.  

 

4.5.1 Allgemeine Wirkung von Tieren 

 

• In der Begegnung mit den Tieren gelingt es, sich wirklich zu entspannen. Dadurch 

werden Ängste und Stress abgebaut. Dies findet im, für die tiergestützte Arbeit, 

optimalen Fall statt. Es ist jedoch ebenso möglich, dass Begegnungen mit Tieren 

Angst und Stress, beispielsweise nach einem negativen Erlebnis oder bei Phobien, 

auslösen können.   
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• Die Tiere bieten ein ganzheitliches Naturerlebnis, das unter die Haut geht und positive 

Gefühle auslöst. Sie stärken das Selbstwertgefühl. 

• Mit den Tieren erleben die Menschen Geborgenheit, Nähe und Wärme, was gerade in 

Krankheits- oder Krisenzeiten von großer Bedeutung ist. 

• Während der gemeinsamen Aktivitäten mit den Tieren entstehen Freundschaften und 

Beziehungen, da die Tiere enormen kommunikationsfördernden Charakter haben. 

• Im Kontakt mit den Tieren können die Menschen ihre soziale Kompetenz ausbauen, 

indem sie Verantwortung und eine konstruktive Führungsrolle übernehmen. Auch 

Kooperationsbereitschaft, Geduld und Hilfsbereitschaft sind gefragte Eigenschaften 

im Umgang mit den Tieren und den Mitmenschen. 

• Indem sie die Aufmerksamkeit der Menschen fesseln, steigern die Tiere 

Konzentrationsfähigkeit, Kreativität und Wissen. 

 

Diese Aufzählung wird im Originaltext vom Österreichischen Kuratorium für Landtechnik 

und Landentwicklung (ÖKL) unter der Überschrift „Allgemeine Wirkung der Tiere am 

Bauernhof“ angeführt. Die Autorin ist jedoch der Meinung, dass die genannten Punkte auf die 

Begegnungen mit sämtlichen Tierarten umgelegt werden können 

(http://media.manila.at/oekl/gems/ErfolgeohneFotos.PDF).  

 

4.5.2 Wirkung des Schweines auf den Menschen 

(SCHOLL, 2006a) 

 

Das arteigene, sehr innige Familienleben der Schweine übt oftmals eine stark beruhigende 

Wirkung auf verhaltensauffällige Kinder aus. Die Sau hat zu ihren Ferkeln eine intensive und 

enge Verbindung, die manchen Kindern oftmals verwehrt bleibt, da sich ihre Eltern aufgrund 

eigener Probleme nicht um sie kümmern können. SCHOLL (2006a) gibt hierfür ein Beispiel 

aus einer Therapieeinheit: „Elias, der sich meist aggressiv, besitzergreifend und impulsiv 

verhält, ist kaum wiederzuerkennen, wenn er sich in der Bucht mit den Babyferkeln und der 

Muttersau aufhält. Ganz vorsichtig und ruhig nähert er sich den Ferkeln.“ 
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Weiters wirken Schweine durch ihren Erkundungs- und Bewegungsdrang aktivierend auf 

Kinder. Hier weiß SCHOLL (2006a) ebenso ein Beispiel aus einer Therapieeinheit zu 

berichten: „Das Schwein „Paula“ springt über die Beine von Arthur, Peter, Rudi und Barbara, 

die aus einer Behinderteneinrichtung kommen und friedlich nebeneinander auf einem 

Holzbrett sitzen. Arthur, der als Autist meist keine sozialen Kontakte anbahnt, unterhält sich 

lachend mit seinem Sitznachbarn über Paula’s Springkünste. Erstaunlich ist auch, dass Arthur 

in der Mitte sitzt und somit viel Nähe zu seinen Sitznachbarn aushalten muss, was ihm sonst 

nicht so leicht fällt. Doch in dieser Situation scheint er kein Problem damit zu haben. Peter 

beobachtet das Schwein genau und streckt seine Hand immer genau in die Richtung, in die 

Paula laufen soll. Als er merkt, dass das Schwein sein „Kommando“ befolgt, ist er ganz 

begeistert.“ 

 

5 Die Möglichkeiten und Grenzen des Schweines in der 

tiergestützten Arbeit 

 

Dieses Kapitel beinhaltet einen Überblick über die Möglichkeiten, die man als Begleiter/in im 

Zuge der schweinegestützten Arbeit hat, soll aber ebenso etwaige Grenzen beleuchten. Zur 

Untermauerung dienen von der Autorin durchgeführte Interviews mit Personen, die bereits 

aktiv mit Schweinen gearbeitet haben oder nach wie vor arbeiten. Außerdem lässt die Autorin 

ihre persönlichen Erfahrungen und Gedanken einfließen. 

 

5.1 Eignung des Schweins für die tiergestützte Arbeit 

 

Schweine bieten aufgrund ihres arteigenen Verhaltens einige Aspekte, die man sich in der 

Arbeit mit den Rüsseltieren zunutze machen kann. 

  

• Bewegungsfreude: Durch ihren ausgesprochen hohen Erkundungsdrang handelt es 

sich um sehr bewegungsaktive Tiere.  
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• Neugierde: Schweine sind äußerst neugierige Tiere. Erneuert man etwas in ihrem 

Gehege oder in ihrem Stall (z.B. Scheuerbürsten, Bälle, Ketten), erkunden sie sofort 

dieses neue Objekt. Da das Wühlen ebenso zu ihren Leidenschaften gehört, bleibt 

ihnen auch unter der Erde nichts verborgen.  

• Futter: Schweine lieben Futter, daher kann man sie bei der Arbeit sehr gut belohnen, 

was beispielsweise beim Locken durch einen Hindernisparcours von Vorteil ist.   

• Gelehrigkeit: Egal ob Hausschwein oder Minischwein – es handelt sich um sehr 

lernfähige und –freudige Tiere. Die Autorin hatte diesbezüglich mit einem Schwein 

aus konventioneller Haltung eine wunderbare Erfahrung gemacht. Innerhalb weniger 

Minuten verstand das Tier, dass es eine Apfelscheibe bekommt, wenn es sich 

hinsetzen würde, was in weiterer Folge mit dem Befehl „Sitz“ verbunden wurde. An 

den nachfolgenden Tagen wartete das Schwein bereits erwartungsvoll und voller 

Tatendrang in seiner Bucht. 

 

5.2 Hausschwein oder Minischwein? 

 

Sie unterscheiden sich nicht in ihrem natürlichen Verhalten, trotzdem gibt es im wahrsten 

Sinne des Wortes einen „riesigen“ Unterschied. Das Hausschwein kann ausgewachsen 

zwischen 250 und 320 Kilogramm wiegen, während es bei den Minischweinen zwar auch 

Exemplare gibt, die über 100 Kilogramm auf die Waage bringen, sie jedoch im Normalfall ein 

Gewicht  zwischen 30 und 70 Kilogramm haben.  

 

Hausschweine beeindrucken durch ihre Größe und ihr Auftreten und können für Kleinkinder 

leicht bedrohlich wirken. Dieser Situation kann man entgegenwirken, indem man von außen 

die Tiere beobachtet oder Aktivitäten durchführt, bei welchen das Schwein liegt und sich 

somit auf der Ebene des Kindes oder darunter befindet. Macht ein Kleinkind beispielsweise 

die ersten Hundeerfahrungen, könnte die Größe des Tieres einen Einfluss auf das Verhalten 

des Kindes haben. Es ist ein enormer Unterschied für ein Kind, ob es mit einem Berner 

Sennenhund oder mit einem Chihuahua konfrontiert wird. Man muss hier bedenken, dass ein 

Berner Sennenhund ein Kind leicht überragen kann und dies kann bedrohlich wirken. 
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Natürlich muss man die etwaigen Vorerfahrungen ebenso miteinbeziehen, aber man sollte auf 

jeden Fall an diesen Aspekt denken.  

 

So ist es möglich, dass Menschen Minischweinen aufgrund ihrer geringeren Größe 

unvoreingenommener entgegentreten. Bei Minischweinen kommt zusätzlich hinzu, ebenso 

wie bei Ferkeln, dass ein bekanntes psychologisches Phänomen der Ästhetikwahrnehmung 

aktiviert wird, nämlich das Kindchenschema. Man kennt dieses Phänomen im Allgemeinen 

davon, wenn man ein Menschen- oder Tierbaby oder aber auch einen Erwachsenen sieht, der 

in seinen Gesichtszügen viele kindliche Proportionen aufweist. Diese wirken als 

Schlüsselreize und lösen Fürsorgeverhalten aus.  

 

Bis dato wird in der tiergestützten Arbeit häufiger mit Minischweinen gearbeitet, vermutlich 

aus den oben genannten Gründen. Der Autorin sind aber auch Einzelfälle bekannt, bei 

welchen Hausschweine zum Einsatz kommen. Eine spezielle Rasse, die besonders gut für die 

tiergestützte Arbeit geeignet ist, ist der Autorin nicht bekannt.   

 

5.3 Sozialisation & Habituation 

 

Bei Hunden ist es längst bekannt, dass die Erfahrungen, die Welpen in ihren ersten 

Lebenswochen sammeln, die Weichen für ihr restliches Leben stellen und das 

Grundhandwerkszeug für ihre Zukunft sind. Hinter den Begriffen Sozialisation und 

Habituation versteckt sich zum einen die Gewöhnung an andere Lebewesen d.h. an die 

gleiche Art, an den Menschen oder aber auch an andere Tierarten. Zum anderen handelt es 

sich um die Gewöhnung an die Umwelt. Die erfolgreiche Umsetzung dieser beiden 

theoretischen Begrifflichkeiten ist für die zukünftige Arbeit mit Schweinen von enormer 

Wichtigkeit, denn nach SCHOLL (2006b) ist das Ziel gelassene Tiere einzusetzen, die sich 

auf unterschiedlichste Situationen anpassen können. Hiermit ist jedoch nicht gemeint, dass sie 

„alles“ aushalten müssen. Wenn es Schweinen zu viel wird, zeigen sie dies eindeutig, in dem 

sie sich umdrehen und gehen und diese Situation hat eindeutig einen Lerneffekt für den 

Klienten bzw. die Klientin. 
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Im Gegensatz zu Hunden sind die Augen und Ohren bei den Ferkeln ab dem Zeitpunkt der 

Geburt voll funktionsfähig, daher kann man mit der Sozialisation sofort beginnen. In der 

Sozialisationsphase, die einige Wochen andauert, sollen die Ferkel mit unterschiedlichen 

Situationen und Menschen bekannt gemacht werden und dieses positiv verknüpfen. Die Tiere 

dürfen jedoch nicht überfordert werden, da man sie durch Reizüberflutung einem Stress 

aussetzen könnte, der die Umkehrung des eigentlichen Zieles bedeuten würde. Die Intensität 

in der man als Mensch an die Sozialisation der Ferkel herangeht, sollte gut durchdacht 

werden. Es muss Rücksicht darauf genommen werden, dass die Ferkel gesäugt werden und 

das ausgeprägte Mutter-Kind-Verhalten nicht gestört wird. Außerdem soll keine Fehlprägung 

auf den Menschen erfolgen. Ein Schwein soll ein Schwein bleiben! 

 

Die Sozialisation muss ganz klar bereits bei dem Züchter bzw. der Züchterin beginnen und 

um dies zu veranschaulichen folgen nun drei unterschiedliche Erfahrungsberichte: 

 

So berichtete Birgit Westermayer, die als Sozialpädagogin im Europahaus des Kindes 

arbeitete, dass sie ein Projekt mit zwei Minischweinen in der besagten Institution machte. Ihr 

Ziel war es zum einen den Kindern diese Tierart näher zu bringen und zum anderen die Tiere 

an den Menschen zu gewöhnen und zu trainieren. Die beiden Minischweine, die vom Züchter 

nicht sozialisiert wurden, kamen bereits scheu in die Institution. Nach der Ankunft der 

Schweine fand niemand so richtig Zeit, mit den Tieren zu trainieren. Ihre Scheue wurde 

offensichtlich durch Kinder, die am Gehege vorbeigingen und die Beiden erschreckten, 

verstärkt. Im Zuge des Projektes, an dem vier Kinder teilnahmen, gab es bezüglich der 

Gewöhnung an den Menschen zwar sehr große Erfolge, jedoch musste Birgit Westermayer 

auch Rückschläge vernehmen. Die Tiere fassten auf der einen Seite immer mehr vertrauen 

und in weiterer Folge bezwangen sie sogar, unter Anleitung der Kinder,  Hindernisparcours 

und Sprünge durch Reifen. Auf der anderen Seite fielen die Tiere immer wieder in ihr altes 

Muster zurück, wenn beispielsweise Kinder die Schweine auf ein Neues erschreckten. (vgl. 

Anhang, S. 94 - 96) 

 

Barbara Spreizenbarth, die im Zuge ihrer TAT-TiertrainerInnen-Ausbildung ein Projekt mit 

Schweinen (Kreuzung Piétrain und Hängebauchschwein) auf die Beine stellte, machte 
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bezüglich der Sozialisation eine sehr gute Erfahrung. Die beiden Tiere bezog sie von ihrem 

Bruder, der eine Landwirtschaft besitzt und dort die Schweine in Freilandhaltung hält. Die 

Ferkel hatten bereits dort in ihren ersten Lebenswochen sehr viel Kontakt zum Menschen, da 

sie in der Ortschaft die Attraktion waren und daher viele Spaziergänger am Zaun stehen 

blieben. Die Ferkel konnten damals sogar unter dem Zaun durchklettern und hatten gegenüber 

Menschen keine Scheue gezeigt. Als Barbara Spreizenbarth die beiden Tiere mit sieben 

Wochen übernahm, führte sie die Sozialisation fort, indem sie sich Kinder, behinderte und 

alte Menschen einlud. (vgl. Anhang, S. 97 - 98) 

 

Eine weitere Variante weiß Ursula Köstl zu berichten. Sie leitet den Verein 

LandesKompetenzZentrum in St. Ulrich am Waasen (Steiermark/Österreich). Sie kaufte sich 

damals bei einer Züchterin bewusst eine tragende Sau, damit die Ferkel von Anfang an bei ihr 

aufwachsen konnten und sie sofort mit der Sozialisation beginnen konnte. Es gab eine 

Hauptbezugsperson, das war Ursula Köstl selbst, die ab der Geburt Kontakt zu den Ferkeln 

hatte. Nach einer Woche kam eine weitere Bezugsperson hinzu und schließlich nach 14 Tagen 

durften auch andere Menschen zu den Ferkeln. Die Kleinen wurden in den ersten beiden 

Wochen geschützt d.h., dass lediglich die Bezugspersonen mit ihnen direkten Kontakt hatten, 

sie aber alle Stimmen und Geräusche von außerhalb hören konnten. Nach den besagten 14 

„geschützten“ Tagen, machten sie mit unterschiedlicher Klientel Erfahrungen. (vgl. Anhang, 

S. 91 - 93) 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass das regelmäßige Training mit einem nicht oder nur 

gering sozialisierten Tier, die Sozialisierungsphase in den ersten Lebenswochen des Ferkels, 

schwer ersetzen kann. Man wird wohl beim „nachträglichen Training“ nicht dieselben Erfolge 

erzielen können. Deswegen ist, genauso wie bei allen Tierarten, Vorsicht bei der Auswahl des 

Züchters geboten. Bevor man sich für einen Züchter entscheidet, sollte man mit mehreren 

Kontakt aufnehmen und sich auch vor Ort ein Bild von den Umgebungsfaktoren machen. Wie 

werden die Schweine gehalten? Besteht eine gute Mensch-Tier-Beziehung zwischen dem/der 

Züchter/in und den Schweinen? Wie ist das Muttersau-Ferkel-Verhalten? Wie viel Kontakt 

zum Menschen haben die Tiere – beschäftigen sich beispielsweise die Kinder der Familie 

auch mit den Schweinen? Wie gehen die Schweine mit den verschiedensten Sinneseindrücken 
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um? Sind sie lebhaft oder träge? Um bei der zukünftigen Größe des Tieres keine 

Überraschungen zu erleben, ist es sinnvoll sich beide Elterntiere zeigen zu lassen.  

 

5.4 Haltung von Schweinen für die tiergestützte Arbeit 

 

Die Haltung von Hausschweinen und Minischweinen in der Wohnung ist gesetzeswidrig und 

strafbar. Die Einzelhaltung über einen absteckbaren Zeitraum, ist ausschließlich bei 

begründeten Ausnahmen z.B. bei Unverträglichkeit der Tiere vertretbar. Schweine sind 

mindestens zu zweit zu halten, da sie soziale Lebewesen sind. Für die tiergestützte Arbeit ist 

die Freilandhaltung oder die Stallhaltung mit permanent zugänglichem Auslauf nach Bio-

Richtlinien zu präferieren. Die artgerechte Haltung ist als Basis einer positiven Mensch-Tier-

Beziehung und gleichzeitig der tiergestützten Arbeit anzusehen. Wir haben die Verantwortung 

dafür, den Tieren eine Umwelt zu bieten, in der sie ihr Verhaltensrepertoire ausleben können. 

Die konventionelle Schweinehaltung zeigt leider immer wieder, welche negativen 

Konsequenzen es für ein Tier hat, wenn es in einer monotonen und reizarmen Umgebung 

leben muss: Stress, Apathie und Verhaltensstörungen. 

 

5.5 Der Einsatz von Schweinen bei Kindern und Jugendlichen 

 

In der Arbeit mit Kindern sieht die Autorin großes Potential. Meinungen sind oftmals in 

jungen Jahren noch flexibler und leichter veränderbar als im höheren Alter. Ein gewisses 

Umdenken, auch was das Thema Schwein betrifft, ist anhand zielgesetzter Handlungen bei 

jungen Menschen noch einfacher möglich als bei älteren Menschen, bei welchen gewisse 

Meinung bereits fest verankert und oft unumstößlich sind.  

 

Mit Kindern und jungen Menschen kann man auf spielerische Art und Weise große 

Motivation und Freude hervorrufen. Die Steigerung des Selbstbewusstseins und die 

Förderung von u.a. sozialen Kompetenzen, Grob- und Feinmotorik, Wahrnehmung und 
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Kreativität stehen im Vordergrund. Es gibt jede Menge Möglichkeiten die Schweine hier zu 

integrieren, z.B. Bau und Gestaltung eines Hindernisparcours, Wettläufe, Lockspiele etc.  

 

5.6 Der Einsatz von Schweinen bei älteren Menschen 

 

Barbara Spreizenbarth erläutert, dass man in der schweinegestützten Arbeit mit älteren 

Menschen die Basale Stimulation (Fühlen, Riechen, Sehen, Hören) gut einsetzen kann. 

Außerdem können sie die Tiere füttern. (vgl. Anhang, S. 97 - 98) 

 

Exkurs: Basale Stimulation 

„Basale Stimulation bedeutet die Aktivierung der Wahrnehmungsbereiche und die Anregung 

primärer Körper- und Bewegungserfahrungen sowie Angebote zur Herausbildung einer 

individuellen non-verbalen Mitteilungsform (Kommunikation) bei Menschen, deren 

Eigenaktivität aufgrund ihrer mangelnden Bewegungsfähigkeit eingeschränkt ist und deren 

Fähigkeit zur Wahrnehmung und Kommunikation erheblich beeinträchtigt ist. […] Es werden 

in der Betreuung oder Pflege Wahrnehmungserfahrungen angeboten, die an vorgeburtliche 

Erfahrungen anschließen und als Basis zur weiteren Entwicklung dienen. Unter anderem 

werden Erfahrungen wie das Spüren des eigenen Körpers (Haut als Kontaktstelle zur 

Außenwelt), die Empfindung der eigenen Lage im Raum (Koordination) und das 

Kennenlernen des eigenen Inneren (z. B. der Muskulatur) durch somatische, vestibuläre 

(Gleichgewichtssinn) und vibratorische Anregungen gegeben. Außerdem werden fünf Sinne 

angesprochen (Sehen, Hören, Schmecken, Fühlen, Riechen).“ 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Basale_Stimulation) 

 

Ursula Köstl weiß über die Freude der älteren Menschen zu berichten, dass die Schweine bei 

ihr frei leben dürfen. Sie kennen die Haltung meistens nur aus der Zucht und Mast in der 

eingesperrten Variante. Bei der Arbeit selbst muss man natürlich auf den körperlichen 

Zustand des Klienten achten und sollte vorsichtig sein, wenn Übungen gemacht werden 

sollen, bei welchen man sich auf den Boden oder die Streu setzen muss. (vgl. Anhang, S. 91 - 

93) 
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5.7 Der Einsatz von Schweinen bei behinderten Menschen 

 

Barbara Spreizenbarth berichtet, dass sie mit einem behinderten Buben gearbeitet hat. Auch 

hier war die Basale Stimulation (vgl. Exkurs, S. 63) ein zentrales Thema um die Motorik und 

Konzentration des Buben zu trainieren. Außerdem wurden die Schweine anhand eines Targets 

(engl. = Ziel), der ein Federballschläger war, durch einen Parcours oder über einen Steg 

geführt (vgl. Anhang, S. 97 - 98). Bekannt ist das sogenannte Targeting (Zieltraining) aus 

dem Hundetraining. Nach WINKLER (2001) ist das Ziel ein Objekt, das wie ein Lockmittel 

eingesetzt wird. Üblicherweise handelt es sich bei diesem Gegenstand um das Ende eines 

Stöckchens („Target-Stick“), einen Button oder die Faust der Hundeführerin bzw. des 

Hundeführers. Dem Tier wird beigebracht, dass es für die Berührung des Zielobjektes mit der 

Nase oder der Pfote eine Belohnung erhält. Indem man das Target dorthin bewegt, wo sich 

das Tier hinbewegen soll, kann man es lenken und zu bestimmten Bewegungen veranlassen.  

 

Auch Ursula Köstl hat auf ihrer Abenteuerranch immer wieder Behindertengruppen zu 

Besuch. Sie meint, dass behinderte Menschen genauso vorsichtig sind wie Kinder. Sie setzen 

sich nieder und warten bis die Schweine zu ihnen kommen, zum Teil sogar bis auf den Schoß. 

(vgl. Anhang, S. 91 - 93)  

 

5.8 Grenzen der schweinegestützten Arbeit 

 

Die Recherchen über Schweine in der tiergestützten Arbeit ergaben, dass es keine eindeutig 

absteckbaren Grenzen gibt, es unterscheiden sich lediglich die Möglichkeiten im Vergleich zu 

manch anderen Tierarten.  

 

• Mobilität: Im Gegensatz zu Hunden oder Kleintieren wie Kaninchen und 

Meerschweinchen, ist von Besuchen mit Schweinen in Institutionen eher abzuraten. 

Zu bedenken ist hier vor allem, dass man die Tiere aus ihrer gewohnten Umgebung in 

eine fremde bringt.  
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• Sozialisation: Sind Schweine gut sozialisiert, genießen sie den Kontakt zum Menschen 

und bauen Vertrauen und eine sehr starke Bindung auf. Dem positiven Mensch-Tier-

Kontakt steht aus diesem Grund nichts im Wege. Bei einer schlechten Sozialisation 

muss daher genau überlegt werden, ob das Tier überhaupt für die tiergestützte Arbeit 

geeignet ist. 

 

Vermutlich werden sich eindeutigere Grenzen erst in näherer Zukunft herauskristallisieren, da 

Schweine bis dato nur in einem geringen Umfang für die tiergestützte Arbeit eingesetzt 

werden.   

 

5.9 Konzept: „Mit dem Schwein auf du“  

 

Das Ziel ist es, Kindern die Tierart Schwein näher zu bringen und etwaige Vorurteile 

abzubauen. Sie sollen ein Bewusstsein für die Bedürfnisse der Schweine entwickeln und 

erkennen, welchen Stellenwert diese Tiere in unserer Gesellschaft zumeist haben. Spielerisch 

sollen die Kinder mit und am Tier lernen, sodass eine Annäherung stattfinden kann und die 

Mensch-Schwein-Beziehung gestärkt wird. 

 

5.9.1 Einleitung  

 

Der Grundstock für das folgende Konzept wurde im August 2008 im Zuge eines einwöchigen 

Praktikums im „Tiererlebniscamp“ im LandesKompetenzZentrum in St. Ulrich am Waasen 

(Steiermark/Österreich) gelegt. Unter der Leitung von Ursula Köstl war es der Autorin 

möglich, sehr viele tiergestützte Erfahrungen zu sammeln, die in Summe eine riesige 

Bereicherung waren. Ursula Köstl beheimatet auf ihrer Abenteuerranch Pferde, Ponys, Esel, 

Ziegen, Schafe, Schweine, Hühner, Kaninchen, außerdem Lamas, Achatschnecken, Katzen 

und zwei Hunde. Das Hauptaugenmerk der Autorin lag auf den 10 Göttinger Schweinen, die 

für viele Kinder sehr beeindruckend waren. Das Alter der Kinder lag zwischen 5 und 15 

Jahren. Sie wurden regelmäßig in Kleingruppen aufgeteilt, was die Arbeit sehr stimmig 
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machte. Der größte Teil der Zeit wurde in der Natur verbracht und bei jeder Aktivität waren 

Tiere involviert, sodass eine Mensch-Tier-Natur-Begegnung aktiv möglich war und auch 

gefördert wurde. Die Versorgung der Tiere stellte ein zentrales Thema dar.  

 

Das Konzept basiert zum einen auf dem einwöchigen Aufenthalt der Autorin in St. Ulrich am 

Waasen, zum anderen auf den drei von ihr geführten Interviews (siehe Anhang). Weiters lässt 

sie durch die Auseinandersetzung mit diesem Thema persönliche Ideen und Visionen in das 

Konzept einfließen.  

 

5.9.2 Facts 

 

Das Konzept für das Programm „Mit dem Schwein auf du“ beinhaltet 8 Einheiten à 60 – 90 

Minuten, welche im wöchentlichen Rhythmus stattfinden sollen und daher bedarf es einen 

Zeitrahmen von insgesamt zwei Monaten. Die Zielgruppe sind Kinder im Volksschulalter von 

6 bis 10 Jahren. Jede Einheit besteht aus zwei Teilen:  

 

1. Theoretischer Teil: Dieser hat zum Ziel, den Kindern „Basics“ zum Thema Schwein 

spielerisch zu vermitteln. Hierdurch sollen die Kinder zum Nachdenken angeregt und 

deren verbale und kreative Fähigkeiten gefördert werden.  

2. Praktischer Teil: Unter dem Motto „Kinder und Schweine in Bewegung“ werden die 

Kinder aktiv mit den Tieren in Kontakt treten und Aufgaben mit ihnen bestreiten. Hier 

wird u.a. die Mensch-Tier-Beziehung, die Wahrnehmung, die sozialen Kompetenzen 

und die motorischen Fähigkeiten gefördert. 

 

Die Gruppengröße ist an die Anzahl der Schweine und der jeweiligen Aktivitäten anzupassen, 

wobei auch hier das bekannte Sprichwort gilt: „Weniger ist mehr“. Je kleiner die Gruppe, 

umso größer ist der erzielte Effekt. In der Praxis erlebte die Autorin eine Gruppe, die aus 10 

Schweinen und 7 Kindern bestand, als sehr stimmig. 
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5.9.3 Durchführung 

 

1. Einheit 

Titel: „Kennenlernen“ 

 

Ziele: 

• Kennenlernen der Gruppe 

• Vorstellung der Tiere 

• Erwartungen und Wünsche abklären 

• Den richtigen Umgang mit den Tieren erarbeiten 

• Einführung eines Rituals 

• Erstes Beobachten der Tiere 

 

Die Gruppe findet sich erstmals zusammen und stellt sich für eine Vorstellungsrunde im Kreis 

auf. Beginnend bei dem/der Begleiter/in stellt sich jedes Kind mit dem Namen vor und 

berichtet, was es sich von dem Projekt wünscht und erwartet. Um auch die Motorik und 

Koordination anzusprechen, wird ein Schwein aus Plüsch immer demjenigen weitergegeben, 

der sich als nächstes vorstellen soll.  

 

Anschließend werden die anderen Beteiligten, nämlich die Schweine, anhand von Fotos 

vorgestellt, die auf Kärtchen aufgeklebt sind. Man geht die Namen der Tiere und die Farben 

durch und hat außerdem die Möglichkeit über die Herkunft und die Rasse etwas zu erzählen. 

Falls vorhanden, sind besondere Merkmale, an welchen man die Tiere erkennt, zu erwähnen. 

Zum einen können sich die Kinder diese Namen besser einprägen und man kann diese Chance 

nutzen, um die besagten Merkmale immer wieder abzufragen.  

 

Oberste Priorität in den 10 Einheiten hat der richtige Umgang mit dem Tier. Falsches 

Verhalten kann zu Missverständnissen führen und den Tieren Angst bereiten. Folgende 

Punkte sind deshalb zu beachten: 
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• Die Tiere werden nett und mit Respekt behandelt.  

• Kein Verhalten bei welchem sich die Tiere bedroht fühlen könnten z.B. hektische und 

schnelle Bewegungen, Jagen, Schlagen oder Einengung. 

• Akzeptanz gegenüber dem Tier, wenn es sich zurückziehen möchte.  

 

Rituale vermitteln Halt und Orientierung. Durch den gemeinschaftlichen Vollzug besitzen 

viele Rituale auch einbindenden Charakter und fördern den Gruppenzusammenhalt 

(http://de.wikipedia.org/wiki/Ritual). Aus diesem Grund wird gemeinsam ein 

Begrüßungsreim erarbeitet, welcher zu Beginn jeder Einheit den Schweinen vorgesprochen 

wird. Nachfolgend ein Beispiel: 

 „Hallo liebe Schweinchen, wie geht es euch denn heut? 

Wir haben uns schon ganz toll auf euch gefreut.  

Wir woll’n gemeinsam spiel-en und lustig mit euch sein.  

„Grunz, Grunz, Hallo“ sagen wir, die Kinderlein.“ 

Anschließend muss noch ein Name für den Reim gefunden werden. 

 

Zum Abschluss der ersten Einheit werden erstmals die Schweine besucht, die Gruppe geht 

aber noch nicht zu ihnen hinein. Der zuvor erarbeitete Reim wird zur Begrüßung im ersten 

Versuch aufgesagt. Durch das Beobachten, soll eine erste Auseinandersetzung und 

Annäherung mit der Tierart Schwein und deren natürlichem Verhalten stattfinden.  

 

2. Einheit  

Titel: „Grunz – Die Sprache der Schweine“ 

 

Ziele: 

• Wissen über das Verhalten von Schweinen festigen 

• Sprache der Schweine erlernen 

• Wahrnehmungsschulung durch das Beobachten der Tiere 

• Vertrauen zum Tier aufbauen 

 

Zu Beginn werden die Schweine mit dem neu gelernten Begrüßungsreim empfangen.  
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Da die Kinder am Ende der letzten Einheit die Tiere beobachteten, wird heute das natürliche 

Verhalten und die Sprache der Schweine thematisiert. Dies könnte man beispielsweise in 

Form von Arbeitsblättern einleiten. Für Kinder von der 1. bis zur 4. Klasse gibt es von 

Stephanie Cech-Wenning zusammengestellt, eine Sammlung von netten Arbeitsblättern. 

„Trüffelschnüffler & Glücksbringer – Die Schweine-Werkstatt“ heißt dieses Werk und 

erschien in der 1. Auflage im Jahre 2007 im Verlag an der Ruhr.  

Prinzipiell ist zu sagen, dass es für das Verständnis und die Vorstellungskraft der Kinder 

einfacher ist, wenn man Parallelen zwischen dem Tier und dem Menschen zieht. 

Beispielsweise wäre für die Autorin ein zentrales Thema, die Kinder aufzuklären, dass 

Schweine, entgegen der weitläufigen Meinung, alles andere als dreckig sind. Man kann die 

Kinder fragen, wo sie denn hingehen, wenn sie einmal müssen? Denn so wie wir Menschen, 

haben auch Schweine ihren eigenen Platz, wenn sie einmal müssen, denn sie würden nie ihr 

Schlafnest beschmutzen. Oder, ob uns Menschen es gefallen würde, wenn wir unser Leben 

lang ganz alleine sein müssten? Schweine kommen in der Natur immer in Rotten vor und die 

Tiere einzeln zu halten ist nicht tiergerecht, da sie soziale Lebewesen sind.  

Für die Sprache der Schweine kann man die Kinder einleitend fragen, welche Laute sie von 

den Tieren bereits kennen? Für diese Aktivität könnte man Kärtchen von 1 bis 6 

durchnummerieren und die wichtigsten Laute darauf notieren. z.B. 

 

1. „Leises Grunzen“ 

2. „Bellen“ 

3. „Quieken“ 

4. „Schreien“ 

5. „Schmatzen“ 

6. „Lautes, kurzes Grunzen“ 

 

Die Aufgabe ist nun mit einem Würfel eine Zahl zu würfeln und das entsprechende Kärtchen 

zu ziehen. Anschließend sollen sie die besagte Lautäußerung vorlesen und versuchen 

nachzumachen. Sollten die Kinder noch nicht lesen können, übernimmt dies der/die 

Begleiter/in. Die anderen Kinder sollen erraten welche Bedeutung dieser Laut hat. 
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Um nun auch mit den Tieren in Kontakt zu treten, wollen wir uns als Abschluss der Einheit 

einen Aspekt des natürlichen Verhaltens ansehen, welcher mit der Regulierung der 

Körpertemperatur zu tun hat. Es folgt die Erklärung, dass adulte Schweine ihre 

Körpertemperatur nur bis circa 18°C regulieren können und wenn es wärmer ist eine Suhle 

zur Abkühlung benötigen. Außerdem dient die Schicht, die sie nach dem suhlen im 

Schlammbad über der Haut haben, zum Schutz vor Insekten. Wenn die Einheiten im Sommer 

stattfinden, haben die Kinder nun die Möglichkeit die Schweine zu einer Suhle zu locken, die 

sich jedoch auf einem anderen Teil des Geländes befindet. Sie bekommen eine Hand voll 

Maiskörner, mit welchen sie die Tiere locken sollen.  

 

 
Abb. 8: Schweine werden mit Maiskörnern gelockt 

 

Die Kinder haben bei dieser Übung ein gemeinsames Ziel: Die Schweine zur Suhle zu locken. 

Dafür müssen sie sich organisieren und zusammenarbeiten. Schaffen sie es, bekommen sie 

zur Belohnung das Schauspiel einer Schweinesuhle zu sehen.  
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Abb. 9: Schwein genießt die Suhle 

 

3. Einheit 

Titel: „Ohren, Schwänzchen, Borsten - Die Körpersprache der Schweine“ 

 

Ziele:  

• Die Körpersprache der Schweine verstehen 

• Förderung von Eigeninitiative  

• Mut für Ideen haben 

 

Die Begrüßung der Schweine erfolgt mit dem Willkommensreim.  

Die Kinder sollen sich nun in 2er-Gruppen zusammenfinden. Damit sie selbst die 

Körpersprache der Schweine erleben können, sollen sie sich während der Übung auf allen 

Vieren weiterbewegen. Der/die Begleiter/in benennt nun einzelne Körperausdrücke der 

Schweine und die Aufgabe ist, dass eines der Kinder diesen Ausdruck nachmacht, während 

das Andere die Bedeutung zu erraten versucht. z.B. „Beschnüffeln“ = Begrüßung, 

„Schwanzwedeln“ = Wohlbefinden, „Hängende Ohren, leicht seitlich gelegter Kopf“ = 

Anzeichen für eine Krankheit, etc. Jeder Durchgang wird besprochen und gleichzeitig wird 

auch versucht eine Parallele zum Menschen zu ziehen. Wie und in welchen Situationen zeigen 
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wir Angst? Was tun wir dann? Anschließend werden die Schweine beobachtet und die 

Körpersprache besprochen, die uns die Schweine in diesem Augenblick zu „Lesen“ geben.  

 

Im praktischen Teil soll es diesmal um die Annäherung zum Tier, das Fühlen und Spüren 

gehen. Zuerst werden gemeinsam Leckerlis für die Schweine, beispielsweise in Form von 

Apfelscheiben, hergerichtet werden. Zuerst sollen sich die Kinder gegenseitig füttern. Das 

Ziel ist es, ihnen in das Bewusstsein zu rufen, dass man mit einer gewissen Vorsicht an die 

Sache herantritt.  

 

 
Abb. 10: Kinder füttern sich gegenseitig 

 

Anschließend betritt die Gruppe das Gehege der Schweine, die für gewöhnlich bereits ahnen, 

dass es etwas Leckeres gibt. Es ist in dieser Situation damit zu rechnen, dass einige Kinder 

sehr selbstbewusst an die Tiere herantreten, wobei darauf geachtet werden muss, dass sie sich 

trotzdem an die Regeln des richtigen Umgangs mit den Schweinen halten. Auf der anderen 

Seite gibt es womöglich Kinder, die zurückhaltend und ängstlich agieren. Hier liegt es an 

dem/der Begleiter/in die Kinder emotional dort abzuholen, wo sie gerade stehen und mit 

ihnen gemeinsam einen gangbaren Weg zu erarbeiten. Diese Aktivität stellt ein Beispiel für 

die Brücken-Methode dar, wobei hier die Apfelscheiben die Brücke sind.  
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Abb. 11: Kinder füttern die Schweine 

 

Und so kann es auch zu sehr schönen und ergreifenden Momenten kommen. Annika (der 

Name wurde von der Autorin verändert), hat in der Woche des Tiererlebniscamps in St Ulrich 

am Waasen lediglich bei zwei Tierarten ein derart strahlendes Gesicht gezeigt: Bei den 

Achatschnecken und den Schweinen.  

 

 
Abb. 12: Annika genießt den Kontakt mit dem Schwein 
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Wie fühlen sich denn die Borsten an? Und wie fühlt sich der Schweinerüssel an? Man kann 

auch die Augen schließen, um sich besser darauf konzentrieren zu können, was man gerade 

spürt.  

 

 
Abb. 13: Fühlen des Rüssels 

 

4. Einheit 

Titel: „So möchten Schweine gerne wohnen“ 

 

Ziele: 

• Vermittlung von Wissen über die artgerechte Schweinehaltung 

• Versorgung der Tiere kennenlernen 

• Verantwortung übernehmen 

• Förderung der Teamfähigkeit 

 

Die Schweine werden mit dem Willkommensreim begrüßt.  

Viele Kinder sind erstaunt, wenn sie Schweine sehen die in Freilandhaltung leben dürfen, 

denn sie kennen es aus der Schweinemast (meistens von Bildern oder aus dem Fernsehen) 

anders. Das natürliche Verhalten, welches die Schweine in den letzten Einheiten gezeigt 
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haben, möchten sie auch in der Schweinezucht und –mast ausleben, doch bleibt es ihnen oft 

aufgrund der widrigen Haltungsbedingungen verwehrt. Aus diesem Grund steht die 

artgerechte Schweinehaltung für die 4. Einheit auf dem Programm. 

Zuerst werden die Grundbedürfnisse der Schweine wiederholt und die Kinder sollen sich nun 

die Frage stellen, ob diese Bedürfnisse in der Schweinemast, so wie sie der größte Teil der 

Menschen kennt, gestillt werden. Hierfür werden Fotos von verschiedenen Haltungsformen 

gezeigt und benannt. Diese werden auf folgende Punkte untersucht:  

 

• Beschäftigungsmöglichkeiten (Einstreu, Scheuerbürsten, Bälle, an Ketten aufgehängte 

Hölzer, die benagt werden können) 

• Möglichkeit der Sozialkontakte 

• Platzangebot 

• Möglichkeit zur Trennung der Funktionsbereiche Liege-, Kot-, Fress- und 

Aktivitätsbereich 

• Auslauf vorhanden 

 

Anschließend werden Fotos aus der biologischen Landwirtschaft und der Freilandhaltung 

gezeigt und ebenso auf die oben angeführten Punkte untersucht. Als Conclusio sollen die 

Kinder sagen,  in welcher Umgebung sich die Schweine, ihrer Meinung nach, wohler fühlen.  

 

Im praktischen Teil dieser Einheit, werden die Kinder mit der Versorgung der Tiere vertraut 

gemacht. Gemeinsam wird das Gehege der Schweine ausgemistet und das dafür notwendige 

Werkzeug und die Arbeitsgeräte werden richtig benannt. Womöglich arbeiten die Kinder 

erstmals mit einer Scheibtruhe, einem Wasserschlauch oder einem Rechen und müssen sich 

die richtige Handhabung erst erarbeiten. Die Gruppenarbeit und gegenseitige Hilfestellung 

steht hier im Vordergrund. Weitere Aufgaben sind, das Trinkwasser zu erneuern und wenn 

vorhanden, Bademöglichkeiten der Tiere frisch mit Wasser aufzufüllen. Gemeinsam wird die 

Fütterung der Schweine vorbereitet, wo man das Gelernte der 3. Einheit nochmals 

wiederholen kann.  
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Abb. 14: Die Begegnung zwischen Kind und Tier beim Ausmisten des Geheges 

 

5. Einheit  

Titel: „Schmatz und Knusper – Was Schweine fressen“ 

 

Ziele: 

• Kenntnisse über die Ernährung der Schweine vermitteln 

• Die Sinne der Kinder ansprechen 

• Emotionen zulassen und ausdrücken 

 

Begrüßung der Schweine mit dem Reim.  

Die Kinder bekommen ein Blatt Backpapier, auf dem in der Mitte ein Schwein abgebildet ist, 

und viele bunte Stifte. Ihre Aufgabe ist es nun gemeinsam zu erarbeiten, was für Schweine 

gesund ist und was sie gerne essen – dies sollen sie rund um das Schwein einzeichnen. 

Der/die Begleiter/in zeigt anschließend Kärtchen mit den Bildern von allerlei möglichen 

Futtermitteln wie z.B. eine Tafel Schokolade, Fleisch, Käse, grüne Tomate, Äpfel, Heu, 

Eicheln, getrocknete Rübenschnitzel, eine Packung Chips, etc.. Die Kinder sollen diese 

benennen und anschließend einschätzen, ob diese Nahrung gut oder schlecht für das Schwein 

ist. Ist das „gute Essen“ bereits auf ihrem Plakat eingezeichnet, dürfen sie ein Hakerl machen, 
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fehlt es noch, müssen sie es vervollständigen. Bei den Futtermitteln, die schlecht für 

Schweine sind, wie z.B. Schokolade, Chips oder grüne Tomaten soll der/die Begleiter/in auf 

die Konsequenzen aufmerksam machen.  

 

Die Gruppe weiß bereits, dass es wichtig ist Schweine mit genügend Beschäftigungsmaterial 

zu versorgen. Das Ziel ist, dass am Ende der Einheit jedes Schwein aktiv beschäftigt ist. 

Einige Ideen diesbezüglich sind: 

 

•  Verstecken von Leckerlis unter einem Trinkbecher 

•  Futterball (Diese kennt man im Zusammenhang mit Hunden. Der Ball wird mit 

Leckerlis gefüllt und wenn das Tier den Ball rollt, fallen in unterschiedlichen 

Frequenzen Leckerlis heraus.) 

•  Man bindet Maiskolben, Grasbüschel oder halbe Äpfel mit einer festen Schnur in 

unterschiedlichen Höhen beispielsweise an einen Balken, sodass die Schweine erst 

einmal herankommen müssen, um die Belohnung zu erhalten. 

•  Strohballen (Zu sehen, wie Schweine einen Strohballen zerlegen und damit spielen ist 

ein Erlebnis.) 

• Man bindet Holz (Weichholz) zum Beknabbern mit einer Kette oder einer festen 

     Schnur im Gehege auf 

• Vielleicht fällt den Kindern noch etwas ein? 

 

6. Einheit 

Titel: „Rüsseliger Spielespaß 1 -  Das Schweinerennen“ 

 

Ziele:  

• Wissen über Rassen vermitteln 

• Förderung kreativen Handelns 

• Förderung sozialer Kompetenzen (Teamfähigkeit) 

• Steigerung des Selbstbewusstseins 

 

Begrüßung der Tiere mit dem Willkommensreim.  
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Da im praktischen Teil das „Schweinerennen“ absolviert wird und die Kinder sehen werden, 

wie flink und beweglich Schweine sind, sollen im theoretischen Teil unterschiedliche Rassen 

anhand von Bildern vorgestellt werden.  

 

Das Schweinerennen ist folgendermaßen aufgebaut: Den Kindern wird ein bestimmtes Ziel 

vorgegeben, beispielsweise die Suhle, die sich auf einem anderen Teil des Geländes befindet. 

In der Gruppe sollen sie das Schwein vom Start bis zum Ziel mit Hilfe einer Körnerspur 

locken. Hier ist der Gestaltung der Spur keine Grenzen gesetzt z.B. Zick-Zack, 

Achterschleifen, oder rund um einen Gegenstand wie eine Scheibtruhe. Die Gruppe verfolgt 

ein Ziel: Das Schwein so kreativ wie möglich zur Suhle zu locken. Um das Rennen ein wenig 

spannender zu gestalten, können die Kinder Zeitwetten auf jedes Schwein setzen – das Kind, 

das mit der Schätzung am Nächsten liegt, bekommt ein Leckerli.  

 

7. Einheit 

Titel: „Rüsseliger Spielespaß 2 – Der Hindernisparcours“  

 

Ziele: 

• Förderung der Koordination und Kreativität 

• Mentale „Sperren“ überwinden und aus sich herausgehen 

• Steigerung des Selbstbewusstseins 

• Einschätzung des Verhaltens anderer Individuen 

 

Die Schweine werden von der Gruppe mit dem Willkommensreim begrüßt. 

Die heutige Aufgabe ist die Gestaltung und Durchführung eines Hindernisparcours. 

Abgesehen von der Organisation des Materials benötigen die Kinder das Wissen über das 

richtige Timing der Belohnung während der Durchführung. Stammend aus dem 

Hundetraining, kann man die Erläuterungen von PRYOR (2006) jedoch auf jede Tierart 

umlegen. So meint sie, dass eine Bestärkung eine Information für das Tier ist. Die Belohnung 

folgt in dem Moment, wenn das Tier das gewünschte Verhalten zeigt. Die zu spät gegebene 

Bestärkung ist die größte Gefahr, beispielsweise wenn das Schwein brav über die Wippe geht, 

dann allerdings eine kleine Grasfresspause einlegt und man es in diesem Moment belohnt – 
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nicht mehr die Wippe, sondern die Fresspause wird bestärkt. Auch zu frühe Belohnung ist 

unwirksam. Um wieder das Wippen-Beispiel aufzunehmen: Belohnt man das Schwein bereits 

beim Gang zur Wippe, allerdings nach der Absolvierung nicht mehr, wird es zukünftig 

voraussichtlich direkt vor der Wippe stehen bleiben und auf die Belohnung warten. Sobald 

der Hindernisparcours aufgebaut ist, werden die Kinder zum besseren Verständnis ein 

Rollenspiel machen. Doch zunächst sammeln wir gemeinsam Material für den Parcours.  

 

Nach OTTERSTEDT (2007) eignen sich für Schweine u.a. folgende Hindernisse: 

 

• Tunnel (Tore) durchlaufen 

• Balken balancieren 

• Breiterer Balken als Verweilplatz 

• Hula-Hoop-Reifen zum Durchspringen  

• Hürden zum Überspringen 

• Hürden zum Darunterdurchkrabbeln 

• Schräge Laufstege (auf und ab) 

• Slalomlauf (5-6 Stangen) 

• Wippe (stabiles Brett auf stabiler Rolle) 

• Treppe (Stufenhindernis rauf und runter gehen) 

• Das bewegte Tor (Türrahmen mit Plastikstreifen verhängt, zum Durchgehen, durch 

Wind bewegt) 

• Durch die Brücke (evtl. auch Klient(en) bilden auf Knien oder im Stehen Brücken 

bzw. zu beiden kurzen Seiten offener Transporter) 

 

Ist der Parcours aufgebaut, sollen sich die Kinder im ersten Schritt in 2er-Gruppen 

zusammenfinden und sich gegenseitig, mit kleinen Apfelscheiben oder Karottenstückchen als 

Belohnung, über die Hindernisse locken. Dadurch sollen sie das Prinzip der zeitgerechten 

Bestärkung lernen. Im zweiten Schritt wird jedes Kind versuchen ein Schwein durch den 

Parcours zu leiten. Auch hier können die Kinder wieder Wetten abschließen. Welches 

Schwein wird alle Hürden schaffen? Welches Schwein nimmt eine Fresspause ein? 
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Entscheidend wird hier die Motivation des Kindes sein, denn dieses muss dem Schwein die 

Aufgabe interessant machen.  

 

8. Einheit 

Titel: „Das Schweine-Quiz“ 

 

Zum letzten Mal sprechen wir den Begrüßungsreim für die Schweine.  

In der letzten Einheit findet eine kurze Feedbackrunde statt und zum Abschluss des Projektes 

kann sich jedes Kind durch die richtige Beantwortung einiger Quizfragen das offizielle „Mit 

dem Schwein auf du“ - Schweineabzeichen verdienen. Das Quiz wird in Anlehnung an die 

bekannte Fernsehshow „1, 2 oder 3“ durchgeführt. Das Spielprinzip ist das Folgende: Als 

Moderator/in des Spieles gibt man pro Frage drei Antwortmöglichkeiten an. Um zu antworten 

müssen die Kinder auf das richtige Antwortfeld springen. Da man die Mitspieler/innen aber 

verwirren möchte, wechselt man so oft wie möglich die Felder, bis der/die Spielleiter/in sagt: 

„1, 2 oder 3, letzte Chance, vorbei!“ Nach dem „Vorbei“ gilt die Antwort und es ist kein 

Wechsel mehr möglich. Mit den Worten „Ob ihr wirklich richtig steht, seht ihr wenn das 

Licht angeht“ wird die richtige Antwort hell erleuchtet. Wer die Antwort weiß, wird mit 

einem Punkt in Form eines Balls belohnt (http://de.wikipedia.org/wiki/1,_2_oder_3). 

 

Wir suchen uns also ein ruhiges, gemütliches Plätzchen und setzen uns im Kreis auf. Jedes 

Kind hat nun die Möglichkeit, ein kurzes Feedback zu geben. Was hat ihm besonders gefallen 

und was weniger gut. Für die Autorin ist eine ganz wichtige Frage, ob sie nach diesen 

Einheiten anders über Schweine denken als zu Beginn. Im Anschluss daran bereiten wir nun 

alles für das Quiz vor. Wir stecken drei Antwortfelder mit Ästen, Steinen oder anderem 

Material ab und die Regeln des Spieles werden erklärt. Die Belohnungen für die richtige 

Antwort sind keine Bälle, sondern kleine Plastikschweinchen, die man üblicherweise zu 

Silvester als Glücksbringer kaufen kann. Die Fragen könnten wie folgt lauten:   
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1. Mit welchem Körperteil können Schweine schwitzen? 

a. Gar nicht 

b. Mit dem Schwanz 

c. Mit der Haut 

2. Was brauchen Schweine, wenn es sehr heiß ist? 

a. Eine Sonnencreme 

b. Eine Suhle 

c. Eine Sonnenbrille 

3. Welches Futter darf man Schweinen auf keinen Fall geben? 

a. Schokolade 

b. Gras 

c. Äpfel 

4. Zähneknirschen beim Schwein – was sagt uns das? 

a. Freude 

b. Zuneigung 

c. Stress 

 

Die Kinder erhalten für den erfolgreichen Abschluss des Projektes ein Schweine-Abzeichen 

aus Filz, Plastik, Papier o.ä. welches sie sich zur Erinnerung am Gewand befestigen können. 

Im Sinne der freien Begegnung gehen wir noch einmal zu den Schweinen, um uns zu 

verabschieden. 
 

6 Schlussbetrachtung 

 

Schweine bieten in der tiergestützten Arbeit sehr viele Möglichkeiten, jedoch muss gut 

überlegt werden, welche Pläne und Ziele verfolgt werden sollen und welche Voraussetzungen 

dafür mitgebracht werden. Ist die Mobilität ein wichtiges Kriterium für die tiergestützte 

Arbeit, da Institutionen besucht werden sollen, wird das Schwein nicht das Tier der Wahl 

sein. Dasselbe gilt für Menschen, die in einer Wohnung wohnen. Die Haltung von Schweinen 

in der Wohnung ist gesetzeswidrig und daher strafbar, es sind daher die Haltungsbedingungen 
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der Tiere zu beachten. Steht einem jedoch ein Hof oder ein Grund zur Verfügung, auf dem 

nicht nur Schweine sondern womöglich andere Tiere gehalten werden können, ist ein 

abwechslungsreiches tiergestütztes Erlebnis möglich. Schweine vertragen sich sehr gut mit 

anderen Tierarten, wenn sie diese während der Sozialisation kennengelernt haben. 

Grundvoraussetzungen für die Arbeit mit den Schweinen, aber auch mit allen anderen 

Tierarten, sind daher Kenntnisse über das Verhalten und die Haltungsansprüche. 

 

Die Autorin durfte Einblick in die Arbeit mit Kindern nehmen und sah hier großes Potential. 

Es ist interessant zu sehen, dass es Kinder gibt, die von Beginn an sehr offen und mit viel 

Selbstbewusstsein den Tieren gegenübertreten und anderen wiederum sind diese Geschöpfe 

gar nicht geheuer. Das Eis bricht jedoch meistens schnell und es erfüllt die Kinder mit Stolz, 

dass sie ein Schwein berührt haben oder es durch einen Hindernisparcours geleitet haben. 

Was die Förderung von Selbstbewusstsein und sozialen Kompetenzen angeht, ist in dieser 

Arbeit viel zu erreichen. Besonders beeindruckend für die Autorin war die Tatsache, dass 

Schweine das Verhalten der Kinder spiegeln und dies einen enormen Lerneffekt für die 

Kinder darstellt. Wird die Gruppe hektisch und laut, entfernen sich die Tiere von den Kindern. 

Viele merken dies sofort und hinterfragen sich und das Verhalten, welches womöglich zu der 

Reaktion der Tiere geführt hat, andere hingegen sind diesbezüglich weniger sensibel. Doch 

nicht nur für Kinder, auch für Erwachsene, behinderte und ältere Menschen, ist die Arbeit mit 

Schweinen geeignet.  

 

7 Zusammenfassung 

 

Das Schwein in der tiergestützten Arbeit ist ein Einsatzbereich in dem sicher noch nicht alle 

Möglichkeiten ausgeschöpft wurden, da Schweine, im Gegensatz beispielsweise zu Hunden, 

nur in einem geringen Umfang eingesetzt werden. Der Theorieteil dieser Arbeit beschäftigt 

sich u.a. mit den Sinnen und Körperfunktionen der Schweine, der Ethologie, den 

Haltungsansprüche, der Fütterung und den rechtlichen Grundlagen. Die Kenntnisse über diese 

Bereiche stellen die Grundvoraussetzungen für die Arbeit mit Schweinen dar und ebnen den 
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Weg zu einer positiven Mensch-Tier-Beziehung. Ebenso von großer Wichtigkeit, sowohl für 

den/die Begleiter/in als auch für den/die Klient/in, ist das Wissen und die Einhaltung von 

Regeln, die den richtigen Umgang mit den Tieren darstellen. Es gibt drei Methoden der 

tiergestützten Arbeit, die sich ganz besonders für Schweine eignen. Hierbei handelt es sich um 

die „Methode der freien Bewegung“, die „Brücken-Methode“ und die „Methode der 

Integration“. Schweine bringen einiges mit, was für die tiergestützte Arbeit sehr hilfreich ist: 

Sie sind neugierig, bewegungs- und lernfreudig und lieben Futter. Das Beobachten der 

Schweine aufgrund ihres Sozialverhaltens und ihrer Sprache ist eine lehrreiche Aktivität. 

Handelt es sich um gut sozialisierte Tiere, kann man Schweinen sehr nah sein und sie 

beispielsweise streicheln, bürsten oder mit der Hand füttern. Schweine sind nicht nur für 

Kinder, sondern auch für Erwachsene, behinderte Menschen und ältere Menschen etwas 

Beeindruckendes und Außergewöhnliches. 

 

Im praktischen Teil dieser Arbeit findet eine Vorstellung des Konzepts „Mit dem Schwein auf 

du“ statt. Die Zielgruppe sind Kinder im Alter zwischen 6 und 10 Jahren. Das Programm 

beinhaltet 8 Einheiten á 60 bis 90 Minuten, die sowohl aus einem theoretischen als auch aus 

einem praktischen Teil bestehen. Im theoretischen Teil wird, auf spielerische und kreative 

Art, Hintergrundwissen über Schweine vermittelt. Im anschließenden praktischen Teil wird 

aktiv mit den Tieren gearbeitet. So müssen die Kinder beispielsweise als Gruppe die 

Schweine zu einem bestimmten Standpunkt locken. Die Ziele die dieses Konzept verfolgt, 

sind u.a. eine Schulung der Wahrnehmung der Kinder, eine Steigerung ihres 

Selbstbewusstseins und die Förderung von sozialen Kompetenzen, Kreativität und 

Eigeninitiative. Außerdem soll den Kindern die Tierart näher gebracht werden, sodass das 

Schwein zukünftig mit einem anderen Hintergrund, als „nur“ als Fleischspeise am Teller, 

gesehen wird. Die Kinder sollen die Möglichkeit bekommen, eine positive Mensch-Schwein-

Beziehung zu erleben.  

 

Zum Abschluss möchte die Autorin nochmals betonen, dass die Arbeit mit Schweinen 

vielseitige Möglichkeiten bietet, die allerdings immer noch einem gewissen Reifeprozess 

unterliegen. Die Arbeit mit Bauernhoftieren im Allgemeinen erfreut sich zur Zeit an 

wachsendem Interesse, auf dem man jedwede zukünftige Arbeit anknüpfen sollte. Der 



84 

 

Abschlusssatz, welcher der Autorin am Herzen liegt, ist ein Appell: Ein Schwein soll trotz 

allem auch immer ein Schwein bleiben! 
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13 Anhang 

13.1 Interview mit Ursula Köstl 

Abschrift des Interviews geführt von Eva Stangl mit Ursula Köstl am 18.8.2008: 

Eva Stangl: Du arbeitest bereits seit vielen Jahren tiergestützt und bietest zum Beispiel von 
Mai bis August Schullandwochen und Feriencamps für Kinder an. Welche Tiere lernt man bei 
dir kennen? 
Ursula Köstl: Auf meiner Abenteuerranch gibt es Pferde, Ponys, Esel, Ziegen, Schafe, 
Schweine, Hühner, Kaninchen, außerdem Lamas, Achatschnecken, meine beiden Hunde und 
Katzen.  
E.S.: Wie viele Schweine hast du auf der Abenteuerranch und um welche Rasse handelt es 
sich dabei?  
U.K.: Auf der Abenteuerranch beheimate ich insgesamt 10 Göttinger Schweine, es handelt 
sich hierbei um eine Kreuzung zwischen Minnesota Minipig und vietnamesischen 
Hängebauchschwein. Amelie und Gustav sind die beiden Schwarzen, die acht anderen sind 
weiß.  
E.S.: Wo liegt das durchschnittliche Gewicht deiner Schweine? 
U.K.: Das ist ganz unterschiedlich, da es immer darauf ankommt, wie viel vom Minnesota 
Minipig dabei  ist und außerdem ist die bunte Linie prinzipiell schwerer und größer als die 
weiße Linie. Aber ich würde sagen, dass das Gewicht zwischen 50 und 100 Kilogramm liegt. 
E.S.: Hast du die Schweine von einem Züchter? 
U.K.: Ja, ich habe damals von einer Züchterin eine tragende Sau gekauft und habe sie gute 
zwei Monate vor der Geburt der Ferkel bei mir aufgenommen, damit sie sich rechtzeitig an 
die neue Umgebung gewöhnen konnte. 
E.S.: Warst du bei der Geburt dabei? 
U.K.: Ja, das war ein ganz tolles Erlebnis. Typisch für Schweine hat sich Olga am Tag der 
Geburt zurückgezogen, allerdings hatte sie kein Problem damit, dass ich bei ihr war. Wir 
haben die Geburt quasi „gemeinsam“ durchgestanden, ich habe ihr den Bauch massiert und 
war einfach für sie da.  
E.S.: Das heißt, dass du bereits von Anfang an mit der Sozialisation beginnen konntest – wie 
hast du das gemacht? 
U.K.: Prinzipiell ist es bei mir so: Es gibt eine Hauptbezugsperson, die von Anfang an bei den 
Ferkeln ist. Dann, nach 1-2 Wochen kommt eine zweite Bezugsperson hinzu. Ab dem 14. 
Lebenstag können dann auch andere Menschen zu den Ferkeln. Das heißt also, dass die 
Kleinen von Anfang an, an mich gewöhnt waren. Ich habe unter anderem mitprotokolliert, 
wie sich das Mutter-Kind-Verhalten entwickelt und wie die Ferkel ihre Umwelt erforschen.  
In den ersten 2 Wochen wurden sie geschützt d.h. sie konnten zwar alle Stimmen von 
außerhalb hören, aber es durfte noch niemand, außer den Bezugspersonen, zu  ihnen. Sie 
konnten sich jedoch bereits an die Stimmen gewöhnen. Ab der zweiten Lebenswoche hatten 
sie dann zu unterschiedlichstem Klientel Kontakt. 
E.S.: Bei welchem Klientel setzt du die Schweine im Zuge der tiergestützten Arbeit ein? 
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U.K.: Vor allem bei Kindern, ich habe aber auch manchmal Behindertengruppen und ältere 
Menschen bei mir.   
E.S.: Welche Aktivitäten bieten sich speziell beim Einsatz von Schweinen mit Kindern an? 
U.K.: Zu aller erst ist es wichtig den richtigen Umgang mit dem Tier zu erklären. Ich habe 
hier eine kleine Zauberformel aufgestellt, die ich bezüglich des Umgangs mit Tieren 
weitergebe und die mir sehr am Herzen liegt: Leise, langsam und gemütlich! Diese Formel 
bezieht sich selbstverständlich auch auf Schweine – hektische Bewegungen sollten 
beispielsweise vermieden werden.  
Man kann gut das Verhalten der Schweine beobachten: Wie ist ihr Sozial-, Ruhe-,  Fress- oder 
auch Ausscheidungsverhalten? Schweine sind, entgegen der allgemeinen Meinung, sehr 
saubere Tiere. Sie würden nie in ihr Schlafnest machen, sondern haben ihr „Klo“ auf einem 
eigenen Platz, der sich nicht in der Nähe des Schlafnestes befindet. So machen sie es bereits 
ab ihrem 1. Lebenstag. 
Interessant ist es auch zu hören wie die Tiere miteinander kommunizieren. Einfach einmal die 
Augen zu schließen und den Grunzlauten zuzuhören ist eine tolle Erfahrung. Anschließend 
kann man besprechen was die Kinder gehört haben und wie diese Laute interpretiert werden 
können. 
Die Bedürfnisse der Schweine können gemeinsam erarbeitet werden. Beispielsweise können 
Schweine ihre Körpertemperatur nur bis zu einer bestimmten Temperatur selbst regulieren. Ist 
es wärmer, benötigen sie eine Suhle. Beeindruckend ist es, wenn man einmal gesehen hat, wie 
sich ein Schwein suhlt. Diese Möglichkeit haben meine Tiere hier und es ist jedesmal ein 
Erlebnis, denn wie viele Schweine haben wohl diese tolle Gelegenheit? Meine Schweine 
kennen das schon. Wenn es heiß ist, macht es immer große Freude die Schweine zu ihrer 
Suhle zu locken, die auf einem anderen Teil des Geländes ist. Man kann sie zum Beispiel mit 
Maiskörnern aus ihrem Gehege locken und sie kommen im Gänsemarsch heraus und schreiten 
gemeinsam zur Suhle. 
Wichtig ist auch die Fütterung – was essen Schweine, was bekommt ihnen gut, oder wovon 
werden sie dick oder sogar krank? Damit verbunden ist ein zentrales Thema die Versorgung 
der Tiere. Habe ich Kinder eine ganze Woche bei mir, gehört es zum Tagesablauf dazu, dass 
wir gemeinsam die Früh- und Abendfütterung der Tiere übernehmen. Es soll ihnen auch klar 
gemacht werden, dass man eine große Verantwortung trägt, wenn man Tiere hält und man 
nicht einfach sagen kann „Ach, dann bekommen sie halt einmal kein Frühstück“. Übrigens 
sollte man Schweinen immer schulterbreit das Futter anbieten. Auch muss man darauf achten, 
dass sie immer frisches Wasser zur Verfügung haben. 
Um auch wirklich den direkten Kontakt zu den Schweinen zu erleben, kann man eine Einheit 
gestalten, bei der wir zu den Tieren ins Gehege hineingehen und sie mit Belohnungen in Form 
von Apfelscheiben verwöhnen. Nicht jeder traut sich auf Anhieb einem Schwein 
gegenüberzutreten und es zu füttern – es ist oftmals eine interessante Herausforderung. Dies 
kann man sehr schön mit dem Berühren der Schweine verbinden. Wie fühlt sich denn 
eigentlich der Rüssel an oder wie fühlen sich die Borsten an? 
Damit die körperliche Aktivität von Tier und Mensch gefördert wird, ist es ganz nett einen 
Parcours, zum Beispiel mit Heuballen, aufzubauen durch den man dann das Schwein locken 
muss. Es gibt aber auch noch den Schweinelauf, bei dem den Kindern ein bestimmtes Ziel 
vorgegeben wird, zu dem sie die Schweine locken müssen. Sie sollen dann im Zuge einer 
Gruppenarbeit eine Körnerspur vom Start zum Ziel legen und hier ist der Phantasie keine 
Grenzen gesetzt – ob 8-er Schleifen oder Zick-Zack, es macht großen Spaß.  
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E.S.: Du sagtest, dass du auch manchmal Behindertengruppen bei dir zu Besuch hast. Wie 
kann man hier die Schweine einbeziehen? 
U.K.: Von der Annäherung der Schweine ist es dasselbe. Behinderte Menschen sind genauso 
vorsichtig wie Kinder. Sie setzen sich hin und warten bis die Schweine zu ihnen kommen, 
zum Teil sogar bis auf den Schoss.  
E.S.: Und bei älteren Menschen? 
U.K.: Bei älteren Menschen kommt es auf den körperlichen Zustand an. Man sollte 
beispielsweise eher vorsichtig sein, wenn es darum geht sich auf den Boden oder in das Stroh 
zu setzen. Aber prinzipiell habe ich es sehr oft erlebt, dass sich die Menschen darüber freuen, 
dass meine Schweine hier frei sein können, da sie es nur von der eingesperrten Variante in der 
Zucht und Mast kennen. Auch sehr viele Erwachsene die beim Spazieren gehen an der Ranch 
vorbeikommen, bleiben stehen und sind ganz fasziniert, dass es auch „freie Schweine“ gibt.  
E.S.: Hast du deinen Schweinen Kunststücke beigebracht? 
U.K.: Wenn du mit Kunststücken zum Beispiel Sitz und Platz meinst, dann nein. Sie sollen 
vielmehr ihr natürliches Verhalten zeigen und nicht einstudierte Kunststücke präsentieren.  
 
Ursula Köstl ist Pädagogin, Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und 
tiergestützte Fördermaßnahmen und führt Lehrtätigkeiten u.a. für das LFI (Ländliches 
Fortbildungsinstitut) und das ÖKL (Österreichisches Kuratorium für Landtechnik und 
Landentwicklung) aus. Sie leitet den Verein LandesKompetenzZentrum (Mensch-Tier-
Beziehung, Tiergestützte Therapie & Pädagogik) in St. Ulrich am Waasen in der Steiermark 
(http://www.landeskompetenzzentrum.at/).  



94 

 

13.2 Interview mit Birgit Westermayer 

Abschrift des Interviews geführt von Eva Stangl mit Birgit Westermayer am 27.Februar 2009: 
 
Eva Stangl: Du hast ja im Europahaus des Kindes als Sozialpädagogin gearbeitet und hast 
dort für deine Unilehrgangs-Abschlussarbeit ein Projekt mit Minischweinen auf die Beine 
gestellt. Kannst du mir darüber etwas erzählen? 
Birgit Westermayer: Das Projekt lief unter dem Namen „Minischweine kommen groß raus“ 
von Februar bis Juni 2008 immer Mittwoch nachmittags in Einheiten von circa 2 Stunden. 
Unterstützung bekam ich durch Evi, eine Tierpflegerin im Europahaus des Kindes. Die 
Einheiten wurden immer unter einem Motto gestellt. Einmal zum Beispiel haben wir etwas 
über Ernährung gemacht, dafür haben Evi und ich Kärtchen vorbereitet. Die Kinder mussten 
sich überlegen, welches Futter ist gesund für die Schweine, was ist vielleicht schädlich, was 
macht sie dick. Und dann haben wir parallel dazu immer mit den Schweinen gearbeitet. Wenn 
wir dann gemerkt haben, dass sie nicht mehr können oder sich zurückziehen, haben wir mit 
den Kindern ein Spiel gespielt, etwas Besprochen oder den Stall frisch gemacht - einmal 
haben wir sogar eine Schrubberstange gebaut. Und parallel dazu stand das Training mit den 
Schweinen am Programm. Es war nicht so einfach, da die Tiere sehr schüchtern waren, nicht 
an den Menschen gewöhnt waren und zu Beginn konntest du sie nicht einmal angreifen.  
ES: Waren die Schweine bereits im Europahaus des Kindes, als du dort begonnen hast zu 
arbeiten? 
BW: Ja, sie waren bereits seit einem Jahr dort. Und die Geschichte war die, dass sie vom 
Züchter bereits so schüchtern gekommen sind – also vom Züchter her überhaupt nicht 
sozialisiert wurden und eher verschreckt waren. Und dann hat sich niemand mit ihnen 
beschäftigt, da es sich zum Beispiel für die Tierpflegerinnen zeitlich einfach nicht 
ausgegangen ist. Zu ihnen hatten sie zwar schon einen besseren Draht, weil sie immer das 
Futter gebracht haben, aber auch nicht so, dass sie alles mit ihnen hätten machen können. 
Wenn ein paar Kinder gekommen sind, waren die Schweine im Stall und haben sich versteckt.  
ES: Also das war ihnen damals schon zu viel. Würdest du sagen war das der Lärm oder 
überhaupt die Anwesenheit von sovielen Menschen. Was hat sie da gestört, welchen Eindruck 
hattest du? 
BW: Da würde ich  fast sagen der Lärm, wobei es bei unseren Kindern fast nicht möglich war, 
dass mehrere ganz leise waren. Das war eine schwierige Mission. Wir haben zuerst langsam 
angefangen mit vier Kindern und zwei Erwachsenen, eben der Evi und mir. Wir haben uns für 
die Kontaktaufnahme klein gemacht und den Schweinen Rosinen hingeworfen um sie 
anzulocken.  
ES: Nur einmal die Evi und du? 
BW: Nein schon die Kinder auch. Wir haben es so gemacht, dass wir die Kinder vor der 
Einheit austoben ließen, damit wir dann gemeinsam konzentriert arbeiten konnten. Man muss 
dazu sagen, dass im Laufe des Projektes ein Kind abgesprungen ist, weil es ihr zu kalt war 
und sie nicht mehr wollte. Bei einem zweiten Kind war es von der Familie her nicht mehr 
möglich. Dann waren zum Schluss nur noch 2 Kinder, was den Vorteil hatte, dass man 
intensiver arbeiten konnte – das hat sich mit der Zeit dann entwickelt. Und wir haben dann 
eben einfach angefangen die Schweine mit Rosinen anzulocken und dann, wenn sie schon 
gekommen sind, haben wir aus Ästen, die wir gesammelt haben einen kleinen Parcours 
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aufgelegt, dem sie folgen mussten. Dann haben wir weiter versucht sie durch einen Karton 
oder einen kleinen Reifen zu locken. Das hat am Anfang total gut funktioniert, wir hatten also 
sehr schnelle Erfolge und dann war es so, dass die Kinder schon fast nicht mehr mit den 
Schweinen mitgekommen sind – zum Beispiel wann und wie gebe ich dem Tier die 
Belohnung. Da wäre parallel noch sehr viel Arbeit nötig gewesen. Man hätte jeden Tag 
jemanden benötigt, der die Schweine trainiert.  
ES: Wie sind die Evi und du an die Gestaltung der Einheiten herangegangen? Ich habe ja in 
deiner Hausarbeit gesehen, dass ihr sehr viele Einheiten hattet.  
BW: Also unser erstes Ziel war einmal, dass die Schweine wirklich zum Menschen kommen 
und die Scheu verlieren. Auch, dass sie Berührungen zulassen und uns folgen, damit wir sie 
zum Beispiel wo durch locken können. Und ein weiteres Ziel, was wir aber leider nicht zum 
Abschluss bringen konnten, war das Anleinen, damit wir mit den Schweinen ein wenig 
herumgehen können. Ganz wichtig natürlich auch die Wissensvermittlung. Die Kinder sollten 
lernen, wie man mit diesen Tieren richtig umgeht. Auf dem Gelände gibt es drei 
Wohngruppen zu je 9 Kindern, einen Hort und eine Kindergrippe d.h. es sind sehr viele Leute 
dort unterwegs, dann hast du noch die Tierfarm und einen Sportplatz. Den ganzen Tag über 
laufen Kinder an den Schweinen vorbei, klatschen und erschrecken sie vielleicht sogar. Oft 
hat es aus diesen Gründen unser Training Rückschläge erleiden müssen. Wir haben es zum 
Schluss dann so gemacht, dass wir auch andere Kinder als Gäste zu unseren Einheiten 
eingeladen haben, weil wir wollten, dass auch diese etwas davon haben.  
ES: Habt ihr die beiden Schweine auf ihre Namen trainiert? 
BW: Nein, wir haben sie auf eine Trillerpfeife konditioniert. Haben wir gepfiffen, kamen sie.  
ES: Habt ihr Kunststücke mit ihnen trainiert? 
BW: Ja. Sitz, durch einen Reifen gehen und wir haben ihnen Spielsachen gebaut, die sie  
gekullert haben. Super dafür geeignet sind die Futterbälle für Hunde. 
ES: Hat ihnen das Spaß gemacht? 
BW: Ja sehr. 
ES: Wie lange haben die Einheiten gedauert? 
BW: Das war ganz unterschiedlich. Wenn das Wetter gut war, kamen wir auch schon mal auf 
2 Stunden, denn dann haben wir Spiele gemacht, haben mit den Schweinen direkt gearbeitet 
und haben sie versorgt. Und wenn das Wetter schlecht war, dann kamen wir oft auch nur auf 
eine Stunde und wir haben ein bisschen wiederholt – aber wichtig war immer die Versorgung. 
ES: Das heißt die Versorgung war jedesmal ein wichtiger Bestandteil der Einheiten? 
BW: Genau. 
ES: Wie habt ihr gemerkt, dass die Schweine genug haben? 
BW: Wir haben die meiste Zeit im Außengehege gearbeitet, wo sie auch jederzeit wieder in 
den Stall konnten. Sind sie inmitten der Einheit hineingegangen, wussten wir, dass es ihnen 
jetzt reicht. Sie signalisieren es wirklich eindeutig, denn sie gehen einfach weg. Aber das war 
dann kein Problem, denn wir hatten die Einheiten immer so aufgebaut, dass wir nicht die 
ganze Zeit direkt mit den Schweinen arbeiteten. Hat es den Tieren einmal gereicht, haben wir 
uns auf die Wissensvermittlung konzentriert oder sind in den angrenzenden Wald gegangen 
und haben mit Stöcken und Ästen etwas gebaut.  
ES: Du hast nun wirklich praktisch mit den Schweinen gearbeitet. Was würdest du sagen, sind 
die Probleme oder wo siehst du die Grenzen der schweinegestützten Arbeit? 
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BW: Ich glaube das Problem ist, dass du extrem konsequent sein musst, was vor allem bei der 
Arbeit mit Kindern sehr schwierig ist. Du musst die Situation unter Kontrolle haben, immer 
einen Plan verfolgen und schauen, dass du einen Schritt weiter bist als die Kinder.  
ES: Also was ich bislang aus meinen Praktika mitgenommen habe ist, dass Schweine schnelle 
Bewegungen gar nicht mögen und dann automatisch zurückgehen. Im Zuge dessen habe ich 
eine Formel bezüglich Umgang mit Tieren gelernt: Leise, langsam und gemütlich – ich denke, 
dass gerade das mit Kindern sehr schwierig ist. Als ihr gegen Ende die Gruppe mit nur noch 
zwei Kindern hattet, habt ihr da auch ruhiger arbeiten können? 
BW: Ja, jedoch haben wir die Kinder nie alleine mit den Schweinen gelassen. Es war immer 
so, dass wir danebensaßen und die Kinder angeleitet haben oder, dass die Kinder uns 
beobachtet haben, wie wir mit den Schweinen arbeiteten. Auch Rollenspiele haben wir 
gemacht.  
ES: Wie alt waren die Kinder? 
BW: 7, 8 Jahre alt.  
 
Birgit Westermayer ist 23 Jahre alt und ausgebildete Sozialpädagogin. Derzeit besucht sie die 
Fachhochschule für Ergotherapie in Wien. Sie hat im November 2008 den 
Universitätslehrganges für tiergestützte Therapie und tiergestützte Fördermaßnahmen 
erfolgreich abgeschlossen. 
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13.3 Interview mit Barbara Spreizenbarth 

 
Abschrift des telefonisches Interviews geführt von Eva Stangl mit Barbara Spreizenbarth am 
10. März 2009: 
 
Eva Stangl: Ich las ihre TiertrainerInnen-Abschlussarbeit und bin absolut begeistert. Sie hat 
mir bereits Aufschluss über viele Dinge gegeben, dennoch hätte ich noch ein paar Fragen an 
Sie.  Zum einen würde mich die Sozialisation der beiden Schweine Anja und Babe 
interessieren. Sie haben die beiden mit 7 Woche von ihrem Bruder übernommen. Wann und 
wie haben Sie mit der Sozialisation begonnen? 
Barbara Spreizenbarth: Die Sozialisation hat von selbst in den ersten Wochen stattgefunden. 
Mein Bruder hält seine Schweine in Freilandhaltung. Sehr viele Spaziergänger, darunter 
natürlich auch Kinder sind stehen geblieben, da es bei den Ferkeln immer etwas zu sehen gibt. 
Die Ferkel konnten damals unter dem Zaun durchklettern und haben bereits damals keine 
Scheue gezeigt. Als ich sie übernommen hatte, führte ich die Sozialisation fort. Ich habe 
Kinder, behinderte Menschen und alte Menschen zu mir eingeladen. 
E.S.: Um welche Rasse handelt es sich bei den beiden? 
B.S.: Sie sind eine Kreuzung zwischen Pietrain und Hängebauchschwein. 
E.S.: Arbeiten Sie immer noch mit Anja und Babe? 
B.S.: Leider zur Zeit nicht. Ich habe sie nach dem Projekt wieder zu meinem Bruder gebracht. 
Sie leben dort unverändert in Freilandhaltung, da ich momentan nicht über die notwendigen 
Ressourcen verfüge. Dort ist es schwer möglich mit Klienten zu arbeiten, da ich wenig 
Zugang zu ihnen habe. Sie leben im Rudel der anderen Schweine und sind in der 
Rangordnung relativ weit unten, da sie erst später in die Gruppe dazugekommen sind. Wenn 
ich jetzt hineingehen würde, um ihnen einen Apfel zu geben, würden circa 50 Schweine um 
mich herumstehen. Das wäre z.B. für einen behinderten Menschen mit Rollstuhl nicht 
zumutbar. Übrigens haben die Beiden mittlerweile 140kg.  
E.S.: Auf Ihrer Homepage habe ich gelesen, dass Sie in die Arbeit mit Kindern, als auch mit 
behinderten, alten und kranken Menschen die Schweine integriert haben. Welche 
Möglichkeiten gibt es bei diesen unterschiedlichen Gruppen? 
B.S.: Prinzipiell muss ich sagen, dass ich nur in Einzelsitzungen gearbeitet habe. Bei Kindern 
waren es auch manchmal Zweiergruppen.  
Bei Kindern ging es bei mir in erster Linie um Konzentrationsstörungen. Sie sind 
aufmerksamer geworden, konnten Anweisungen leichter befolgen, die Grob- und Feinmotorik 
wurde geschult und sie konnten sich länger auf ein Thema konzentrieren. Ein Mädchen zum 
Beispiel hat gegenüber Tieren – prinzipiell gegenüber Tieren, nicht explizit gegenüber 
Schweinen - Scheue gezeigt. Ich habe anschließend ein zweites Mädchen dazu geholt, dass 
einen sehr guten Umgang mit Tieren hatte. Das „scheue“ Mädchen wurde immer neugieriger 
und hat immer mehr mitgetan.  
Außerdem habe ich mit einem behinderten Buben gearbeitet, der ebenfalls unter 
Konzentrationsschwäche litt. Um die Motorik und die Konzentration zu trainieren, wandte ich 
zum Beispiel die basale Stimulation mit Fühlen, Riechen, Tasten, Streicheln an. Außerdem 
wurden die Schweine anhand eines Targets, der ein Federballschläger war, durch einen 
Parcours und über einen Steg geführt.  
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Bei alten Menschen kann man ebenso mit der basalen Stimulation sehr viel machen, 
außerdem können sie die Schweine füttern und streicheln.  
E.S.: Wo würden Sie die Grenzen in der Arbeit mit Schweinen sehen? Ich würde mir zum 
Beispiel denken, dass Schweine keine „Kuscheltiere“ sind. Welche Erfahrung haben Sie 
diesbezüglich? 
B.S.: Ich finde, dass man das so gar nicht sagen kann. Wenn die Menschen die körperliche 
Möglichkeit hatten, um auf dem Boden bzw. im Stroh zu sitzen, konnten sie durchaus mit 
meinen Schweinen kuscheln. Wir haben oft „totes Schwein“ gespielt. Dazu wurden die 
Schweine am Bauch gestreichelt – sie legten sich sofort hin und genossen diese Situation 
sehr. Das Kindchenschema spricht hier voll an.  
E.S.: Herzlichen Dank, dass Sie sich für mich Zeit genommen haben.  
 
Barbara Spreizenbarth ist Akademisch geprüfte Fachkraft für tiergestützte Therapie und 
tiergestützte Fördermaßnahmen und Tiertrainerin. Im Zuge ihrer TiertrainerInnen-
Abschlussarbeit stellte sie ein Projekt mit ihren Schweinen Anja und Babe vor, mit dem sie 
auch in den Medien präsent war. Alles nachzulesen auf: http://tiertherapie.co.at/ 
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13.4 Beobachtungsprotokoll 1 

 
Beobachtungsprotokoll 

 
Datum: 19.8.2008 

Zeit: 15:30 bis 17:00 

Ort: Abenteuerranch, St. Ulrich am Waasen 

Beobachtungsgruppe: K1, K2, K3, K4, K5, K6, K7 

Alter: 10 – 13 Jahre 

Beobachterin: Eva Stangl 

 
Es sollen Apfelscheiben als Leckerli für die Schweine geschnitten werden, da die Gruppe 
nachher zu den Tieren hineingeht und sie damit füttern wird. K7 als einziger Bub in der 
Gruppe, möchte die Führung übernehmen, in dem er den Mädchen sagt was sie tun sollen. 
Mädchen reagieren nicht darauf. Beim Äpfel schneiden ist K4 sehr unsicher, sie schafft es 
zwar den Apfel in der Hälfte auseinander zu schneiden, aber keine Scheiben zu schneiden – 
sie lacht viel. K3 und K5 sind schüchtern und ruhig – sie halten sich ein wenig zurück und 
schauen den anderen zu.  
Wir sind zuerst in der Hütte, da auf der Wand Bilder der Schweine hängen. Gemeinsam 
werden die Namen und besondere Merkmale gelernt und wiederholt. K7 schreit immer heraus 
und ist der Lauteste. Anschließend versammelt sich die Gruppe draußen. Kinder sollen sich 
zur Übung und Veranschaulichung gegenseitig mit Apfelscheiben füttern. Zuerst möchte 
niemand den Anfang machen, nach kurzer Zeit meldet sich K4 und füttert K1 – beide lachen. 
Danach zeigen Kinder keine Scheue mehr.  
Kinder im Gehege bei den Schweinen: K3 und K5 auch hier sehr schüchtern, setzen sich zwar 
zu den Schweinen, aber trauen sich zuerst nicht sie zu füttern. Sie haben die Tiere immer im 
Auge, zucken bei Berührung ein wenig zurück und lachen dann aber. K4 gefällt es besonders 
gut. Sie hält sich bei anderen Tieren eher zurück, fühlt sich hier aber wohl. Sie berührt die 
Schweine oft und strahlt eine große Freude aus. Sie möchte, dass die Betreuerinnen ihr 
zuschauen und beschreibt sehr häufig mit mehrmaliger Wiederholung was sie erfühlt.  
K1, K2, K6 und K7 gehen sehr selbstbewusst auf die Tiere zu, füttern sie, streichen über ihre 
Borsten und über den Rüssel.  
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13.5 Beobachtungsprotokoll 2 

 

Beobachtungsprotokoll 
Datum: 22.8.2008 

Zeit: 10:30 – 11:15 

Ort: Abenteuerranch, St. Ulrich am Waasen 

Beobachtungsgruppe: gesamte Gruppe (19 Kinder) 

Alter: 5 - 15 Jahre 

Beobachterin: Eva Stangl 

 
Die Schweine sollen von ihrem Gehege zur Suhle gelockt werden, die auf einem anderen Teil 
des Geländes ist. Die Kinder bekommen eine Hand voll Maiskörner und sollen die Schweine 
zur Suhle locken. Ein Teil der Kinder soll den Schweinen als Menschenkette den Weg weisen 
und sie mit den Körnern und dem Ruf „Schweindi Weindi“ aus ihrem Gehege locken. Der 
andere Teil „fängt“ sie anschließend ab, um sie mit Maiskörnern weiter zur Suhle zu locken. 
Ein Kind muss das Tor des Geheges öffnen, Sandra übernimmt diese Aufgabe.  
Die Schweine kommen im Gänsemarsch aus ihrem Gehege und fressen die von den Kindern 
geworfenen Körner – die Kinder sind sehr konzentriert. Alexander, der wenig Zugang zu 
Tieren findet, steht auch bei dieser Aktivität in der Menschenkette und schaut bloß zu, wirft 
aber selbst keine Körner.  
Die Kinder schaffen es in Teamarbeit alle Schweine zur Suhle zu locken und schauen den 
Tieren gebannt beim Suhlen zu. Es wird viel gelacht und Kinder benennen die Szenen die sie 
sehen.  
Ansonsten keine Auffälligkeiten.  
 
 


